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in der Stadt für Abholer monatlich 66.50 Mk.Bezugspreisdure Boten bezogen monatlich 70.00 Mk., bei
Poſtbezug monatlich 32.00 Mk. frei Haus. Erſcheint werk
täglich nachmittags. Einzelnummer 3.00 Mk. Poſtſcheckkonto
Amt Leipzig Nr. 16654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4.
Für unerebetene r wird keine Gewähr geleiſtet.

rfüllungsort Merſeburg.
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mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kre

eitung für Stadt u.
(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

(Kreisblatt)
Unparteiiſche

Kreis Merſeburg

ne Millimeter Satzraum 3,00 M.,ltAnzeigenpreis n W eſpartene Millimeter Reklameraum
10 Mk. Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 10 Mk. in Zahlung
genommen. “Ziffergebühr 2.00 Mk. Porto beſonders. An
zeigenſchluß: vormittags 10 Uhr. Fernſprecher Nr. 100.

Belegnummer wird berechnet.

Herausgeber Ludwig Baltz.)
isverwaltung und anderer Behörden

Ur. 207.
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Lageschrontf
Die Verhandlungen über die Garantien für die Schatz

wechſel beginnen Mittwoch in Verlin.
Die Deutſch Oberſchleſier ſtimmten mit überaus großer Mehr

heit für ein Verbleiben bei Preußen.
Die endgültig für den 1. Oktober geplante Erhöhung der

Poſtgebühren bringt vor allem eine Ueberſpannung der
Paket-, Fernſprech- und Telegraphengebühren.

Die „Kölniſche Zeitung“ wurde von der Rheinlandkommiſſion
auf 4 Tage verboten.

In Charlottenburg kam es zu blutigen Zuſammenſtößen
zwiſchen der kommuniſtiſchen Jugend und der Schutz
polizei.

Die Türken ſind im ſiegreichen Vormarſch auf Uſchak.

Wie CGgrantten für gie 5ahwechlel

Belgcroix und Bemeimans Ils
Unterhündier in Berlin,

Berlin, 4. September. Der Spruch der Reparations-
kommiſſion hat von franzöſiſcher Seite eine lebhafte Tätig-
keit zwecks Beeinfluſſung der Velgier ausgelöſt. Die Belgier
bekommen die Pariſer Vormundſchaft in den Boulevard-
blättern ſehr deutlich zu ſpüren, und es wimmelt darin von
„Ratſchlägen“ aller Art, wie Belgien ſeine Jntereſſenam beſten wahren könne. Ein Hauptpunkt iſt vabei die
Deckung für die Schatzwechſel. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
man an der Seine immer wieder darauf hinweiſt, Belgien
müſſe dieſe Deckung in Gold verlangen. Demgegenüber
klingen die Stimmen aus Brüſſel bedeutend anders, und
man darf wohl erwarten, daß die belgiſchen Bevollmäch-
tigten ſich durch Poincare und ſeine Helfershelfer nicht
das ſachliche Urteil trüben laſſen werden. Freilich werden
die franzöſiſchen Daumenſchrauben nicht fehlen. Wie die
Pariſer Blätter melden, ſicht es die franzöſiſche Regierung
als ihr „gutes Recht“ an, die Berliner Verhandlungen
„ſcharf zu überwachen“ und eventnell Proteſt einzulegen.

Zu der Meldung, daß die Vertreter der belgiſchen Re-
gierung, Delgeroix und Bemelmans, zu Anfang
der nächſten Woche in Berlin eintreffen werden, um die
Verhandlungen mit der Reichsregierung wegen der aus-
zuſtellenden Schatzwechſel aufzunehmen, wird von amtlicher
Seite erklärt, daß die Regierung bereit iſt, in dieſe Ver-
handlungen einzutreten. Es ſei aber klar, daß die Veſchlüſſe,
der Reparationskommiſſion zu den allergrößten Bedenken
Anlaß geben, und es werde durchaus darauf ankommen, in
den Verhandlungen mit den Belgiern einen Ausweg zu
ſuchen, der auch für die Reichsregierung gangbar iſt.

Ueber den Bericht, den der aus Paris zurückgekehrte
Staatsſekretär Schröder in der am Sonnabend ſtattge-
fundenen Chefbeſprechung über ſeine Verhandlungen mit
der Reparationskommiſſion erſtattet hat, dürften weitere
Mitteilungen an die Oeffentlichkeit nicht gemacht werden.
Dagegen ſind die beteiligten Reſſorts damit beſchäftigt,
die Vorbereitungen über die Verhandlungen mit den bel-
giſchen Vertretern zu treffen. Dieſe Verhandlungen werden
nach Berliner Auffaſſung vorausſichtlich wohl

erſt am Mittwoch beginnen.
Die Mitteilung einer Berliner Korreſpondenz, daß im
Kabinett erwogen würde, ob nicht die Schatzwechſel durch
eine Unterſchrift des Reichspräſidenten Havenſtein garan-
tiert werden könnten, wird von zuſtändiger Stelle als reine
Kombination bezeichnet. Damit übereinſtimmt eine Mit-
teilung aus Reichsbankkreiſen, die feſtſtellt, daß eine Unter
ſchrift des Reichsbankpräſidenten als naturnotwendige Folgen
die Ausliſeſerung der Goldreſerven der Reichsbank nach
ſich ziehen würde und deshalb von dem Reichsbankpräſi-
denten unter keinen Umſtänden geleiſtet werden kann.

Befriedigung bei den Belgiern,
Paris, 4. September. Der belgiſche Miniſterpräſident

Theunis empfing geſtern den Brüſſeler Vertreter des „Ma-
tin“ und erklärte, daß der Beſchluß der Reparativns-
kommiſſion ihm zur Befriedigung gereiche. Der Beſchluß
ſei zunächſt ein franzöſiſcher Sieg. Frankreich könne ſich
für befriedigt erklären, da das Moratorium abgelehnt wurde.
Der Weg ſei frei und nunmehr könne mam die internationale
Anleihe ſtudieren, die endlich den Weltfrieden ſichern werde.
Der Vorteil des angenommenen Beſchluſſes beſtehe darin,
daß die Zahlungen erfolgen werden. Falls Deutſchland
keine entſprechenden Garantien anböte, ſo mußte eine Hinter
legung in Gold erfolgen, und dies bilde eine vollkommene
Garantie. Belgien werde Schatzwechſel leicht eskomptieren
können. Banken geben gern gegen Goldhinterlegung Vor-
ſchüſſe. Die belgiſche Regierung werde alſo auf dieſe
Weiſe die Summen finden können, die ſie zur Tilgung ihrer
Prioritäten braucht.

„Deuvre“ glaubt mitteilen zu können, daß es vorläufinicht in Belgiens Abſicht liege, von Deutſchland die da
legung einer Goldſumme in auswärtigen Banken zu ver
laugen. Das Blatt will in autoriſierten belgiſchen Kreiſen
erfahren haben, daß Belgien ſich nicht dem Vorwurf

Montag, den 4. September 1922.
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auszuſetzen wünſche, es reiße die letzten Hilfsquellen Deutſchſonds an ſich. Die belgiſchen Delegierten, die nach Berlin
kämen, wollten im Gegenteil die Garantiefrage ohne Schärfe
und unter Vermeidung aller Zwangsmittel rein geſchäft
lich behandeln und regeln

Große Unzufriedenheit in Jtalien.
Rom, 3. September. Die dem Völkerwillen zuwider-

laufende Haltung Jtaliens in der Reparationskommiſſion
findet eine ſchlechte Preſſe. „Epoea“ glaubt, daß nicht
Rom, ſondern der Pariſer Vertreter Graf Sforza einenſehr ſeltſamen politiſchen Schritt getan habe „Jl. Paeſe“
wendet ſich mit größter Heftigkeit gegen die Politik, die
ruhig der Auslieſerung Deutſchlands an die franzöſiſch
belgiſchen Halsabſchneider zuſieht. Der Entſcheid der Re
parationskommiſſion ſei ſchlimmer als eine kataſtrophale
Löſung, da derſelbe eine noch ſchwerere Kataſtrophe vor-
bereitete.
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Oberſchlefien bleibt preußiſch.
Vorlänuſiges Ergebnis: 513760 gegen 50525.
Beuthen, 4. Sept. Die Abſtimmung verlief, abgeſehen

von einem Zwiſchenfall in Soſniea (Kr. Hindektburg) im allge
meinen ruhig. Jn Soſniea ſtellten ſich. mehrere Wahlbe-
rechtigte, die nicht in die Stimmliſten eingetragen waren,
dem Wahlvorſteher entgegen, nahmen ihm die Wahlliſten
fort und zerriſſen ſie, ſo daß das Wahllokal geſchloſſen wer
den mußte. Jm allgemeinen vereinigt ſich die Mehrhert der
Stimmen auf den Stimmzettel: „Oberſchleſien ſoll eine
preußiſche Provinz bleiben!“ Eine Ausnahme bilden Wie-
ſchowa, wo 676 Stimmen für Autonomie und 486 Stimmen
für Verbleiben Oberſchleſiens bei Preußen abgegeben wurden,
und Friedrichswille, wo für die Autonomie 248 Stimmen und
136 Stimmen für Verbleiben bei Preußen abgegeben wurden.

Jm übrigen verteilen ſich die Stimmen auf die einzelnen Orte
wie folgt: Beuthen-Stadt für Preußen 21836, und 1663 für
Autonomie; Beuthen-Land für Preußen 19371, für Auto-
nomie 4910; Reſtkreis Tarnowitz für Preußen 6395,
für Autonomie 4324; Ratibor-Stadt für Preußen 16270
für Autonomie 974; Köſel-Land für Preußen 266984,

für Autonomie 1710. Aus den anderen oberſchleſiſchen Städten
werden amtlich noch folgende Prozentſätze für Preußen ge-
meldet: Roſenberg 98 Prozent, Gleiwitz-Land 75,
Guttenberg und Reſtkreis Lublinitz 92, Falken-
berg 95, Neiſſe 99. Leobſchütz 99, Grottkau 98,
Kreuzburg 95 Prozent.

Nach dem vorläufigen amtlichen Ergebnis ſtimmten von
765 322 Wahlberechtigten 513 760 für das VBerbleiben der
Provinz Oberſchleſien bei Preußen und 50 525 für die Auto-
nomie Oberſchleſiens. Die Wahlbeteiligung betrug 73,8

Die ullerneueſten Poſtgebüßren.
Berlin, 4. Sept. Dem Reichsrat liegen augenblicklich

die neuen Entwürfe für die Erhöhung der Poſt-, Poſtſcheck-,
Telegraphen und Fernſprechgebühren vor, die auch den Ver-
kehrsbeirat des Reichspoſtminiſteriums in ſeinen Sitzungen
am 4. und 5. September beſchäftigen werden. Die geplanten
Erhöhungen, die am 1. Oktober in Kraft treten ſollen, be
tragen durchſchnittlich 100 Prozent. Unter anderem ſind
folgende Gebühren vorgeſehen: Poſtkarten: Ortsverkehr
1,00 M., Fernverkehr bis 4,00 M, Briefe Ortsverkehr
bis 20 Gramm 2,00 M., Fernverkehr bis 20 Gramm 6,00
Mark, Pakete: Nahzone bis 5 kg 15,00 M., Fernzone bis
5 kg 40 M., Auslandsgebühren Briefe bis 20 Gramm 12,00
Mark. Telegraphengebühren: Bei gewöhnlichen
Telegrammen ſoll die Telegraphengebühr auf alle Entfer-
nungen 4,00 M. für jedes Wort, mindeſtens 40,00 M.
betragen; jedoch 2,00 M. für jedes Wort, mindeſtens 20.00
M. im Ortsverkehr. Preſſetelegramme ſollen die Hälfte dieſer
Sätze koſten. Fernſprechgebühren: Der Teuerungs-
zuſchlag ſoll von 160 auf 600 Prozent erhöht werden.
Eine Erhöhung der Zeitungsgebühren iſt mit Rückſicht auf
die große Notlage der Preſſe nicht in Ausſicht genommen:
dafür ſoll aber vom 1. Januar 1923 das Zeitungsbeſtell-
geld wieder eingeführt werden. Am 1. November ſollen die
am 1. Oktober feſtgeſetzten Gebühren im Paketverkehr aber-
mals um 100 Prozent erhöht werden. Um Geſetzeskraft
zu erlangen, bedürfen die neuen Gebühren der Zuſtimmung
des Reichsrats und eines aus 21 Mitgliedern beſtehenden
Ausſchuſſes des Reichstags.

Die „Kölniſche zeitung“ perboten,
Die nervöſe Rheinlandkommiſſion.

Die „Kölniſche e iſt von der Rheinlandkommiſſion
für die Zeit vom 7. bis 11. September verboten worden
wegen des Leitartikels in Nr. 587, betitelt „Das Rätſel
von London. Der verkannte Poincare. Der kvontinentale
Wirtſchaftsblock“.

162. Jahrgang.
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Das Verbot hat eine Bedeutung, die über die Anteil
nahme an dem Schickſal einer großen Zeitung im beſetzten
Gebiet hinausgeht? Nach Artikel 13 der Verordnung III
der Rheinlandkommiſſion können Zeitungen verboten werden,
wenn ſie die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung
gefährden oder die Sicherheit oder das Anſehen der Rhein
land kommiſſion oder der Beſatzungstruppen zu beeinträchtigen
geeignet ſind. Jn dem inkriminierten Artikel kann man
ſelbſt bei ſchärfſter Kritik nichts entdecken, auf das ſich
die. Beſtimmungen der Rheinland kommiſſion anwenden ließe.
Der Berliner Korreſpondent der „Kölniſchen Zeitung“ ver-
ſucht darin das Verhalten Poineares auf der letzten Lon
doner Konferenz zu erklären. Er vertritt eine in den letzten
Wochen in der deutſchen Oeffentlichkeit vielfach erörterte
Theſe nach der die franzöſiſche Rhein-Ruhr-Politik. nicht
nur mit dem Willen nach Sicherheiten und Reparationen
zu erklären ſei, nach der vielmehr der Wirtſchaftsimperia-
lismus der franzöſiſchen Großinduſtrie verantwortlich ſei,
die für die lothringiſchen Hochöfen und die Eiſeninduſtrie
Nord- und Oſtfrankreichs die Ruhrkohle brauche. Es iſt
überaus bezeichnend und merkwürdig, daß die franzöſiſche
Regierung durch eine ſolche Unterſuchung ſich derart getroffen
fühlt, daß ſie das Verbot veranlaßte. Man iſt vor allem
erſtaunt, daß das Verbot erſt vom ds. Mts. ab läuft
und erwartet hierüber nähere Auskunft aus Köln, die zurzeit

noch nicht vorliegt. nDie Kritik am Verbot der „D. A. Z.“
Der Grund, weshalb der preußiſche Miniſter des Jnnern,

der Mehrheitsſozialiſt Severing, die „Deutſche Allgemeine
Zeitung für acht Tage verboten hat, iſt, wie bereits gemeldet,
in zwei Aufſätzen zu erblicken, die in den beiden Freitag
nummern der genannten Zeitung enthalten ſind. Deren
einer „Keine Jlluſionen“ betitelt, ſtammt aus der Feder
des Hauptſchriftleiters der „D. A. Z.“, Profeſſor Paul
Lenſch. Darin ſowohl wie in dem zweiten, Dr. F. K. ge-
zeichneten Aufſatz mit der Ueberſchrift „Unannehmbar und
undiskutabel“ wird im Zuſammenhang mit einer Beſprechung
der Entſcheidung der Reparationskommiſſion die Reichsre
gierung ſcharf angegriffen. Daß die Anſicht über die Be
rechtigung des Verbotes ſogar in ſtark links gerichteten
Kreiſen ſehr geteilt iſt, beweiſt folgendes Urteil des „Vor-
wärts“. Er ſchreibt:

Wiewohl dieſe Angriffe außerordentlich ſchwer ſind
und mit Recht von der „Germania“ als ein „Dolchſtoß“
in dem jetzigen kritiſchen Augenblick bezeichnet werden,
möchten wir doch bezweifeln, ob ein Verbot auf Grund
des Schutzgeſetzes die richtige Abwehr bedeutet.“

Auch wir möchten nicht verhehlen, daß in der Mund-
totmachung der „D. A. Z.“ wegen ihrer der Reichsregierung
unbequemen Kritik ein unverzeihlicher Verſtoß gegen das
Palladium der Preſſefreiheit zu erblicken iſt, der um ſo
ſchwerer wiegt, als doch die Reichsregierung die hier offen-
barte Schneidigkeit des Vorgehens hat fehlen laſſen, wenn
Blätter der äußerſten Linken ſich viel gröbere Angriffe
herausgenommen haben. 9Wie den „L. N. N.“ gemeldet wird, wird natürlich
in Berlin das Verbot der „D. A. Z.“ lebhaft beſprochen,
und zwar ganz allgemein in abfälligem Sinne. Man betont
mit Recht, daß die Regierung abermals in der Handhabung
des Geſetzes zum Schutze der Republik eine überaus unge-
ſchickte. Hand gehabt und die Freiheit der Preſſe erneut
ernſtlich bedroht habe. Daß das Verbot vom preußiſchen
Miniſter des Jnnern ausgeht, erregt Kopfſchütteln. Beſonders
wird bedauert, daß man das Verbot erließ, ohne im ge-
ringſten vorher Fühlung mit der Schriftleitung des Blattes
ſelbſt oder mit Vertretern der Preſſe genommen zu haben.
Man erwartet, daß ſich der Reichsverband der deutſchen
Preſſe für die Angelegenheit intereſſieren wird.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ hat gegen das Ver-
bot ihres Erſcheinens beim Staatsgerichtshof in Leipzig Ein-
ſpruch erhoben.

Dom sterßen der Preſſe
Der ungeheuren Preisentwickelung im Zeitungsgewerbe

fällt nunmehr auch das Organ der Deutſch-Hannoverſchen
Partei, die „Hannoverſche Landeszeitung“ zum Opfer. Nach
einer Erklärung der Zeitung hat der Aufſichtsrat der
Landeszeitung beſchloſſen, die Zeitung vom 1. September
an nur noch einmal wöchentlich und zwar Sonnabends er-
ſcheinen zu laſſen, nach nunmehr 56jährigem Beſtehen und
nach der Herausgabe ihrer 15 000 Nr.

Die ſechsmal wöchentlich erſcheinende „Niederſächſiſche
Volkszeitung“ in Alfeld Leine iſt von der „Alfelder Zei-
tung“ aufgekauft worden. Die Uebernahme erfolgt am
1. Oktober.

Der „Offenbacher Generalanzeiger“, die Morgenaus-
gabe der „Offenbacher Zeitung“ hat ſein Erſcheinen ein-
geſtellt.

Die im 27. Jahrgang erſcheinende „Neue Friedberger
Zeitung“ ſtellte mit dem 1. September ihr Erſcheinen ein.
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e dem „Vorwärts“ und der „Freiheit“ finden,

ur Verhandlungen über die Herausgabe eines gemein-
amen Blattes ſtatt, die ſchon deshalb notwendig wird, weil
von Ende September ab, nach dem Einigungsparteitag,
der“ am 24. September in Nürnberg ſtattfindet, nur noch
ein Organ nötig ſein wird.



Glulige zuſgmmenſtöße in Charlottenburg.

Kommuniſtiſche Jugend gegen Schutzpoliziſten.

Berlin, 4. September. Geſtern nachmittag kam es in
r zwiſchen jungen kommuniſtiſchen Demon-ſtranten und utzpolizei- Beamten zu Zuſammenſtößen, bei
denen nach bisheriger Feſtſtellung vier Perſonen verletzt
wurden. Mehrere Züge von Mitgliedern des kommuniſtiſchen
Jugendbundes kehrten von nach Charlotten-
burg zurück. Am Bahnhof Witzleben wurde ein Jnſtalla-

teur, der ein Hakenkreuz getragen haben ſoll, von der Menge
t Sie ſtürmte in ſeinen Laden und plünderte
dieſen aus. Jn der Sophie-Charlotteſtraße wurde durch
den langen Züg der Demonſtranten der Straßenbahnver-
kehr lahmgelegt. Als der Führer des erſten Wagens durch
den Zug hindurchzufahren verſuchte, wurde er von einem
Ordner des Zuges daran gehindert. Als ein Schupobeamter
den Ordner mit Hilfe mehrerer Kameraden nach der Wache
im Polizeipräſidium brachte, verſuchten Demonſtranten den
ſhilge Mann zu befreien, beſchimpften den Poliziſten,
chlügen mit Fahnenſtangen auf die Polizei ein und warfen

mit Flaſchen. Die Menge, die inzwiſchen auf mehrere
Tauſend angewachſen war, bedrängte die Polizeibeamten
immer mehr, ſodaß dieſe von ihrer Waffe Gebrauch machen
mußten. Aus der Menge fielen mehrere Schüſſe. Es er-
e Beamte mit Karabinern, wonach ſich die Demon-
tranten nach und nach zerſtreuten.

Die Zwickaner Bergarbeiter
gegen das Verſahren von Ueberſtunden.

Trotz der Genehmigung einer achten Ueberſtunde im
ſächſiſchen Steinkohlengebiet haben ſich die Belegſchaften
des e ſächſiſchen Steinkohlenkonzerns, der ſtädtiſchen

wickauer Werke, mit großer Mehrheit gegen die Ueber-
tunden ausgeſprochen und ſie abgelehnt.

Der Deutſche Anwaltstag in Hamburg abgeſagt.

Die Anwaltſchaft iſt nicht in der Lage, die Koſten
einer großen Tägung aufzubringen. Der Vorſtand des
Deutſchen Anwaltvereins hat ſich deshalb gezwungen ge-
ſehen, den für die zweite Septemberwoche nach Hamburg
einberufenen 23. Deutſchen Anwaltstag, für den ein be-
deutſames wiſſenſchaftliches und berufliches Programm vör-
bereitet war, abzuſagen. Die ſchwere Not der Anwaltſchaft
fordert ſchleunige Hilfe.
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Neuer fürſciſcher sieg,
Nach einer Havas Meldung aus Adana haben die Tür-

ken die griechiſchen Stellungen zwiſchen Dumlu--Jnar und
Uludag beſetzt. Die in dieſer Gegend entbrannte Schlacht
habe mit einem Siege der Türken geendet. Die Griechen
ſeien gezwungen, in der Richtung auf Uſchak zurückzugehen.

Wie Havas aus Athen meldet, hat nach einer Mitteilung
des Marineminiſters die griechiſche Flotte den Befehl erhal-
ten, ſich nach Smyrna zu begeben.

Kriegsvorbereitungen der Faſziſten.
Rom, 4. Sept. Jn Genua und Mailand iſt eine

Beunruhigung eingetreten. Die Faſziſten gehen kriegsmäßig
vor. Schützengräben durchziehen die Straßen. Jn Ancona
iſt die geſamte Hafenarbeiterſchaft zu den Faſziſten überge-

e i i hnü erwägt de d von Jenahmegeſetzen gleichmäßig gegen links wie gegen rechts.
Außerdem erläßt die Regierung einen Aufruf an das Land,
der zur nationalen Einigkeit auffordert. Facta empfing
die italieniſchen und ausländiſchen Journaliſten und be-
ſchwor ſie, ihren entſcheidenden Einfluß zur Beruhigung der
Gemüter anzuwenden.

Aus Stadt und Umgebung
Papierpreis und Jeitungepreis:

Als mutmaßlicher Papierpreis für den September wurde
vor acht Tagen 70 Mark per Kilo genannt. Vor vier
Tagen nahm man an, daß der Papierpreis 75 Mark
betragen würde. Jn dem geſtrigen Rundſchreiben des
Druckpapierverbandes wird der Papierpreis für den Monat
September nunmehr endgültig auf 85 Mark per Kilo
feſtgeſetzt! Hiernach koſtet jeder Bogen Zeitungspapier im
Einkauf künftig 1,2714 Mark. Jnzwiſchen nimmt das große
Zeitungsſterben mit unheimlicher Schnelligkeit ſeinen Fort-
gang. Die täglich, ja bald ſtündlich eintreffenden Mit-
teilungen laſſen erkennen, daß die Zeitungsinduſtrie im Be
griff iſt, vollſtändig zuſammenzubrechen.

Die letzten Nachrichten hierüber lauten wie folgt: Jn-
folge der Not im Zeitungsgewerbe ſtellen der „Anhalter
Generalanzeiger“ und die „Bernburger Zeitung“, beide in
Bernburg, ihr Erſcheinen ein. Von den vier Zeitungen
Bernburgs erſcheinen nur noch zwei, der „Anhalter Courier“
und die „Volkswacht“. Ferner wird aus Glauchau gemeldet,
daß ſich ſieben Zeitungen, und zwar aus Glauchau, Lugaü,
greß Lichtenſtein, Waldenburg und Meerane, zuſammen-
eſchloſſen haben und künftig unter dem Namen „Weſt-ſächtiſche Gemeinſchaftszeitung“ ein gemeiſames Organ her-

ausgeben werden.
Jn Berlin wird über die Verſchmelzung von „Vor-

wärts“ und „Freiheit“ verhandelt. Es ſcheint, daß die
Geldnot weſentlich mit das Beſtreben nach Vereinigung
von SPD. und USPD. fördert.

Neue Zeitungs-Bezugspreiſe.
Auf Grund der kataſtrophalen Verteuerung aller Her-

ſtellungskoſten der Tageszeitungen, insbeſondere des Zei-
tungsDruckpapieres, haben alle deutſchen Tageszeitungen
mit Wirkung vom 1. September außergewöhnliche Er-
höhungen der Bezugspreiſe vornehmen müſſen. Ab 1. Sept.
koſten: „Münchener Neueſten Nachrichten“ 190 Mark, „Ham-
burger Fremdenblatt“ 210 Mark, „Deutſche Tageszeitung“
200 Mark, „Vorwärts“ Berlin 200 Mark, „Berliner Lokal-
anzeiger“ 210 Mark, „Frankfurter Zeitung“ 200 Mark.

z Fſebratt 300 Mark, „Berliner Börſenzeitung“
3 ark.

Der Kampf gegen den Wucher.
Jn Ausführung der vom Preußiſchen Staatsminiſterium

gefaßten Beſchlüſſe gegen Wucher und Teuerung iſt jetzt
die erſte Verordnung an die Oberpräſidenten und Regierungs-
präſidenten ergangen. Sie ſtellt zunächſt feſt, daß die ſchon
immer bekämpften Auswüchſe bei der Preisbildung jetzt in
immer ſchlimmerer Form zutage treten. Jnsbeſondere laſſe
man es heute vielfach an einer gewiſſenhaften Preisbe-
rechnung gänzlich fehlen und ſetze die Preiſe ohne Rückſicht
auf Geſtehungskoſten, auf Jnland- oder Auslandsware einfach
nach den höchſten Dollarkurſen feſt, während die Kauffkraft
der Mark im Jnlande keineswegs einen der Valuta ent-
ſprechenden Tiefſtand erreicht. Ferner zeigt die tägliche Er-
fahrung, daß vielfach Waren in der unlauteren Abſicht
ſie ſpäter zu ungleich höheren Preiſen abzuſetzen, auch gegen-
über dem inländiſchen Käufer zurückgehalten werden. Solch
gewiſſenloſem Treiben unlauterer Elemente könne die Re-
gierung unmöglich tatenlos gegenüberſtehen. Es werde daher
erneut allen nachgeordneten Orts- und Landespolizeibehörden
zur ſtrengſten Pflicht gemacht, die Preisgeſtaltung der not-
wendigſten Gegenſtände des täglichen Bedarfs laufend und
eingehend zu überwachen und insbeſondere nach den Ge-
ſtehungskoſten nachzuprüfen. Bei Brot habe ſich dieſe Nach
prüfung auch namentlich auf die Einhaltung des vorge-
ſchriebenen Gewichts zu erſtrecken. Wo die Vorſchriften über
Preisſchilder und Preisverzeichniſſe aufgehoben ſein ſollten,
wären ſie ſofort wieder in Kraft zu ſetzen und ſtreng Zu

Bei Waren, die nach Maſſen oder Gewichten
verkauft werden, ſei der Preis tunlichſt nach ganzen Metern
Pfund oder Kilogramm, Liter und nicht nach Teilen hiervon
anzugeben. Die Beamten werden weiter angehalten, bei
Entgegennahme von Strafanzeigen aus der Bevölkerung jedes
Entgegenkommen zu zeigen, den Aneigenden zur Erzielung
klarer Anzeigen zur Hand zu gehen und Angezeigte oder
ſonſt feſtgeſtellte Wucherfälle mit äußerſter Beſchleunigung der
Strafvollſtreckungsbehörde mitzuteilen, um dieſe nach Möglich
keit in den Stand zu ſetzen, dige Schuldigen einer ſchnellen
Beſtrafung entgegen zu führen. Endlich ſei dahin zu wirken,
daß die Preisprüfungsſtelle ihre wichtige Aufgabe ſchleunigſt
wieder aufnehme und durchführe.

Ernährungsſchwierigkeiten der Städte.
Tagung des Ernährungsausſchuſſes des deutſchen Städtetages

in Halle.
Nach einer Mitteilung der Geſchäftsſtelle des Deutſchen

Städtetages iſt der Ernährungsausſchuß des Deutſchen
Städtetages geſtern nach Halle einberufen worden. Auch
Vertreter verſchiedener Reichs und Staatsminiſterien waren
zugegen. Es zeigte ſich, daß die Stadtverwaltungen durch
weg von dem beſten Willen beſeelt ſind, mit ihren Kräften
und Mitteln gegen die Valutablockade zu helfen wie einſt
gegenüber der Kriegsblokade, doch können ſie in ihrer d Peg
wärtigen furchtbaren Finanznot zu dieſem Zwecke nicht das
Geringſte unternehme ohne Gewährung der nötigen Mittel
durch Reich und Staat. Die Fürſorge könnte ſich aber immer
nur vor allem auf die Armen erſtrecken, ferner die Sozial
und Kleinrentner und die Militärrentner (Kriegsbeſchädigte
und -hinterbliebene). Dieſen aber wird vielfach
voller geholfen werden können durch Naturalien einſchließlich
der Vttsſtoſfe, als durch bare Unterſtützung.

ie Verſorgung durch fertiges Eſſen in Form von
Maſſenſpeiſungen wurde übereinſtimmend als durchaus un-
wirtſchaftlich bezeichnet. Nur die Erhaltung von Mittel
ſtandsküchen wurde als dringendes Bedürfnis für gewiſſe
Bevölkerungskreiſe übereinſtimmend befürwortet. Jn der
Kartoffelverſorgung haben ſich die Städte ſchon ſeit dem Vor-
jahr von eigenen Geſchäften zurückgezogen. Nur in einigen
wenigen Städten ſoll eine griffe otreſerve von der Stadt-
verwaltung eingelagert werden. Die S Verteilung
der nächſtenZuckerernte unter die Bevölkerung wird zu
nächſt in einer Form erſtrebt, welche die völlige Zwangs-
mäßigkeit vermeidet. Mit der Beſchränkung der Zucker ver-
arbeitenden Luxusinduſtrie iſt man ſelbſtverſtändlich ein-
verſtanden. Die Seefiſchverſorgung iſt in der Hauptſache eine
Kohlenfrage. Entſprechende Anträge ſollen geſtellt werden.

Der Provinzialausſchuß
der Provinz Sachſen hat beſchloſſen, ſich an dem Kleinbahn-
hilfswerk-Darlehn, das den nachſtehenden Kleinbahngeſell-
ſchaften vom KleinbahnDarlehnshauptausſchuß in Berlin in
Ausſicht geſtellt iſt, mit zwei Fünfteln der Summe dieſe
iſt 2977500 Mark, alſo mit 1 191000 Marhkh) zu beteiligen.
Die ganzen Summen betragen bei der Altmärkiſchen Klein-
bahn 765 000, bei der Kleinbahn Aktiengeſellſchaft Heudeber-
Matierzoll 500 000, Eroſtitzer Kleinbahn Aktiengeſellſchaft
270 0006, Kleinbahnen des Kreiſes Jerichow l 722 500, Gen-
thiner Kleinbahn- Aktiengeſellſchaft 720 000 Mark.

Fürs Chriſtianen-Waiſenhaus.
Eine wohlbekannte Sanges-Meiſterin Alice von Boer

Gruiſelli aus Halle wird mit ihren Merſeburger Schülerinnen
Mittwoch, den 6. Sept. abends 8 Uhr im Tivoliſaal in
Merſeburg mit einem Wohltätigkeits-Konzert für unſer not-
leidendes Chriſtianen-Waiſenhaus in Erſcheinung treten. Der
Name Alice von Böer-Gruiſelli bürgt für etwas Gutes und
die jungen Merſeburgerinnen haben bei ihr etwas gelernt,
ſie können ſich ſehen und hören laſſen und gerade weil wir ſie
kennen, wollen wir für ſie Jntereſſe haben. Es iſt doch wirk
lich auch höchſt erfreulich, daß die SangesMeiſterin und ihre
jungen Merſeburgerinnen mit Herzen, Mund und Händen ſich
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Goethe: Laune des Verliebten.

Tſchechow: Ein Heiratsantrag.
Ein beinahe ſüdlich-blauer Himmel überſpannte den

Platz hinter dem Kloſter, wölbte ſich über eine erwartungs-
frohe Zuhörerſchar. Die ſpärliche Sonnenwärme des ſich
neigenden Jahres genügte doch, um Menſchen, die den
letzten Dollarkurs und ähnliche unerfreuliche Dinge Gottſei-
dank vergaßen, mit Lebensluſt und Lebensfreude zu erfüllen.
Man ſah das Freilichttheater zum erſten Male im Augen-
blick ſeiner Beſtimmung. Bisher ſprach und hörte man
nur von ihm mit einer gewiſſen Unbeſtimmtheit des Emp-
findens und g. nicht recht, was mit ihm anfangen, war-
tete, daß das Wetter ſich wende und ſchließlich mußte man
doch voll bitterer Betrübnis in den Schloßgartenſalon ziehen.
Womit der Salon aber keineswegs herabgeſetzt werden ſoll.
o ſt bislang noch nie enttäuſcht und ſtets zu tröſten
gewußt.

Geſtern aber hatte der Schloßgartenſalon das Nachſehen.
Die Freilichtbühne wurde eröffnet und kein Mißklang ſtörte
die in jeder Beziehung gelungene Aufführung. Herr Pretzien
ſprach von dem geweihten Boden, auf dem die Bühne errichtet
wurde, von der ruhmvollen Vergangenheit Merſeburgs, von
den Verdienſten all derer, die ſich um das Zuſtandekommen
der Aufführungen bemüht hatten. Leider konnte aus rein

techniſchen Gründen das Streichorcheſter nicht ſpielen, dafür
ſprang Herr Roye ein, der auf ſeiner Viola d'amour mit
roßer Technik und e Pannge Ausdruck ein Andante
pielte. Dann kam das i Stadttheater zu Wort. Es

hatte beſte Kräfte herübergeſchickt.
Goethes reizendes Schäferſpiel „Die Laune des Ver-

liebten“ hob jeden Zuhörer hinaus in höhere Regionen und
zeigte, daß ein großer mit Problemen ringender Geiſt auch
zu ſcherzen vérſteht. Charlotte Jahn als Egle ſaß derSchalk in den Augen, Luiſe Seſſing als Amine verliebt
verliebt, Wolfgang Hermann als Lamon auch ſtark ver-
liebt und der eigentliche Verliebte Eridon (Fritz Henſel,
hatte, wie der Titel ja ſchon ſagt, noch die mitunter wenig
nette Eigenſchaft, launiſch, ja eiferſüchtig zu ſein. Sogabs Situationen, über die man zererfriſchend lachen mußte.

Bei dem nächſten Stück „Ein Heiratsantrag“ von Anton
Tſchechow, handelte es ſich, obwohl man es dem Titel
nach annehmen ſollte, nur bis zu einem gewiſſen Grade
um Liebe. Vielmehr drohte eine Hartköpfigkeit auf beiden
Seiten den Heiratsantrag eines fabelhaft Aufgeregten
Wunder bei einer ſo peinlichen Angelegenheit zum
Scheitern zu bringen. Aber es endete alles gut. Uebrigens
gings echt ruſſiſch zu. Aber Vorkriegszeiten bitte!

obert Förſter als polternder Vater Stepanowitſch,Charlotte Jahn als reſolute und liebebedürftige

Fritz Henſel als aufgeregter Bewerber gaben ein durch-
aus einwandfreies Spiel.

Beide Stücke hatte Dr. Groß mit vielem Geſchifür die Freilichtbühne eingerichtet. ß Heu
eſchlo eng n der h iola d'amour noch einmal in

t aume zu ren, ging man n Sas Heimatsmuſeum. ging man un m in
Das Freilichttheater hat ſomit eine glänzende Eröffnung

erfahren. Mögen die folgenden AufführunErgebnis haben. e n ſorgen das e

Als nächſtes Stück iſt „Dietrich von Bern“ von Eber- Luiſe Seſſing. Rührend in ihrer Kindlichkeit, groß in
hard König in Ausſicht genommen.

2

ö5lacdtthegter Halle,

„Peer Gynt“ von Henrik Jbſen, Muſik von Edvard Grieg.
„Peer Gynt“ iſt neben „Brand“ das größte und tiefſte

Zeugnis nordiſchen Geiſtes. Dieſer gewaltige Norweger Henrik
Jbſen hat in ſeinem Werke die nordiſche Seele und den nor-
diſchen Körper in ihrem myſtiſchen Zuſammenleben mit einer
titaniſchen Kraft umriſſen. Hohn und Satire auf die bürger-
liche Geſellſchaft ſpielen hinein, Schmerz, Zerriſſenheit, Kampf
und Leiden, dazwiſchen grollt tief und dumpf, weltmüde oft,
eine dunkle Philoſophie.

Peer Gynt, der Phantaſt, der Träumer mit wachen
Augen, der Aufſchneider, das Lügenmaul, der Loddrian iſt
ein Dichter, der nicht dichtet. Seine wilde Phantaſie, die
ſich bis ins Pathologiſche ſteigert, daß er ſich ein Kaiſer
dünkt und noch weiter hinaus will, kann er nicht bändigen,
kann ſie nicht in eine Form preſſen. Das Gewiſſen pocht
und rüttelt in ihm. Trotz allem bleibt er nur ein Halber, ein
Lauer, der nicht zu Teufeln, nicht zu Engeln paßt. Er
iſt nicht er ſelbſt, er iſt ſich nicht ſelbſt genug.

Peer Gynt geht aber nicht zu Grunde an Selbſtauf-
gebung. Er kehrt zurück, zu Solveig, der wahrhaft Ge-
liebten, in ihrem Schoß ſein Haupt bettend und das wahre
Kaiſertum erkennend.

Peer Gynt iſt an vielen Stellen Jbſens Selbſtporträt.
Der Dichter hat ſich nicht geſchont, hat rückſichtlos an ſich
ſelbſt das Seziermeſſer gelegt. Und darum iſt das Werk
ſo überaus wertvoll, iſt es Kunſtwerk. Denn ein Roman,
Drama, Sinfonie iſt ſolange kein Kunſtwerk, ehe der Dichter
oder Komponiſt ſich nicht ſelbſt hingerichtet hat. Seine
Leiden und ſeine Kämpfe machen es erſt dazu. Die Sol
veig, die auf Jbſen Peer Gynt wartet, ſtellt nicht anderes
dar als die Poeſie, zu der er immer wieder zurückkehrt.

e
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Der neue Jntendant Dietrich ſtellte ſich am Sonnabend
mit dem Werke vor und hat damit zu verſtehen gegeben,
daß er, wenn auch nicht ganz eigene, ſo doch in Halle neue
Wege gehen will. Die Treppeninſzenierung hat er von dem
Berliner Stadttheaterindentanten Leopold Jeſſner glücklich
übernommen. Dadurch iſt eine Raumausnutzung und ein
er Szenenwechſel geſchaffen. Der regietechniſche Apparat
cheint überhaupt weſentlich vergrößert worden zu ſein. Dem

Regiſſeur zur Hand ging der Maler Heinz Behrens, der wirk
lich gute und eindrucksvolle Dekorationen ſtellte. Man iſt
in Halle Gott ſei Dank zur Einſicht gekommen, daß das
Bühnenbild größere r und Berückſichtigung er
fordert, als dies bisher geſchehen iſt. Das lebendige Material
i in des Regiſſeurs Hand wie auf Draht, nur in den
aſſenſzenen hatte es manchmal den Kopf für ſich.

alle hat einen neuen Sprecher und Spieler mehr. Al-
fred Durra, der Peer Gynt-Darſteller, iſt ein Schauſpieler
von ganz beſonderer Qualität. Die Aoſe gab Hermine Zie g-
ler, die Jngrid Ellen Daub, den Dovrealten Richard
Helſing, die Grüne Paula Thetter, alle gut, alle über-
zeugend. Franz Blietz als großer Krummer ſollte etwas
ungedehnter ſprechen und Fritz Henſel als fremder Paſſa-gier etwas danke rer Run die Solveig. Sie Alte

der Liebe. Eine wirkliche Spielerin. Bleibt noch die Anitra
der Charlotte Jahn. Wenn ſie wirklich hätte tanzen
können, wäre ſie faſt vollkommen geweſen.

Und dann die Muſik. Der kongeniale Edvard Grieg
hat ſie geſchrieben. Jn ihr iſt die ganze Herbheit, die
Zerklüftung des nordiſchen Landes, die Helle der nordiſchen
Nacht, das Meer und alles eingeſchloſſen und drüberhin weht
ein friſcher alles wegfegender Wind. Wer kennt es nicht das
Solveig-Lied, dieſes in Sehnſucht und Liebe und unendlicher
Zärtlichkeit erzitternde Lied

Am Dirigentenpult führte Felix Wolfes den Stab,
wie immer ſicher und mit allen Sinnen bei der Sache.

Rauſchenden Beifall gab's und Herr Dietrich konnte ſich
dem Publikum zeigen. Dem Publikum!! Das huſtet, räuſ-
pert, Schokolade knautſcht und ſchmatzend Bonbons lutſcht.
Hinter mir ſaß ſo etwas ähnliches wie eine Raffke-Familie,
die ſich Aktentaſchen voll Lebensmitteln mitgebracht hatte
und ſtillvergnügt frühſtückte. Es hat nur noch die Thermos-
flaſche gefehlt, dann hätte man ſo nett das Gluckſen des
Schluckens gehört und der Genuß am Theater wäre ins Unbe-
ſchreibliche geſteigert worden. Furchtbare Menſchen

g.

Richard Wagner: Lohengriu.
Die geſtrige Aufführung der beliebten Wagneroper hatte

eine äußerſt zahlreiche Zuhörerſchaft in die Räume des
Halleſchen Muſentempels gelockt. Daß die alte Mär vom
Siege des Guten und der Rettung der bedrängten Un-
ſchuld, von der Strafe für Kleinglauben und Bosheit wieder
an ſo viele Ohren dringen konnte, iſt in dieſer Zeit
ſittlichen Niederganges freudig zu begrüßen.

Alles in Allem war die Aufführung dazu angetan.erhebend auf die Zuhörer zu wirken. Allerdings war der
Darſteller des Lohngrin Herm. Ahlers-Meyer ſeiner Auf
gabe zwar mimiſch, aber ſtimmlich nicht ganz gewachſen.
Sein immerhin weiches, angenehmes, Organ war viel zu
ſchwach, um ſich gegenüber dem Orcheſter wie auch gegenüber
den Trägern des Gegenſpiels zu behaupten. Dafür ent-
ſchädigte Hilde Voß als, Elſa vollauf durch die Wärme
und Sicherheit ihres Vortrages und durch den Glanz und
die Geſchmeidigkeit ihrer Stimme. Künſtleriſch ganz hervor
ragend, nicht nur geſanglich, ſondern auch im Spiel, waren
der Telramund Fritz Kerzmanns und die Ortrud
von Maria Günzel-Dworski. Die vollkommene Art, in der
ſie ſich in ihre Rollen eingefühlt hatten, trug neben der
Leiſtung von Hilde Voß vor allem zum Gelingen der Auf-
führung bei. Die dankbare Rolle des Königs Heinrich
(Cornelius Barckh) hätte künſterleriſch wie auch ſtimmtech-
niſch ganz anders ausgewertet werden können. Dagegen
war der Heerrufer (Willi'Sonnen) eine erfreuliche Leiſtung.
Die Bühnenbilder waren wirkungsvoll und die Ausſtattung
ſowie die Garaderobe ließ nichts zu wünſchen übrig. Nur
die Tracht der ſanft ſehr anmutig wirkenden Edelknaben
war reichlich einfach für eine fürſtliches Hochzeitsfeſt. Das
Orcheſter unter der Leitung von Oskar Braun erfreute
durch gutes Zuſammenſpiel und verdient, abgeſehen von
der zuletzt etwas unreinen Trompete, unbedingtes r
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regen für unſere lieben Waiſenkinder. Durch guten Beſuch t 2 Wachtmeiſter Lenkinowet nommen. Außerdem nahmet e e Letzte Depeſchen e ee gleze n n nete ehe e ehet ur öhne au eukölln in e r PerſoDer Michel-Konzern hat an Arme und Bedürftige zu rachurg ſeßr onlimiſni ſch. s Geld
bedeutend ermäßigten Preiſen Brenn materialien geliefert.
Möge dieſes edle Vorgehen des Konzerns für andere Groß-
betriebe ein Anſporn ſein, unſere Armen und Notleidenden, t ———„uJ——v”vvv—v vdie in dieſer Zeit doppelt ſchwer zu leiden haben, zu g Korreſpondenten der „Times“ folgendes mitgeteilt: Es be erterkaven pp ſch 4 b su ſteht kein Zweifel mehr, daß die belgiſch- deutſchen Ver-handlungen in Berlin eine ſehr ſchnelle Löſung finden In g I r g P,

ZigeunnerUnweſen. n ſende nd e e n g. r Sanregſet gen weite5 Igle efriedigend ſein wird. e Frage der atzwechſel Deviſen iter feſter.Größere Trupps Zigeuner durchzogen heute mittag egrantien ſei dereit von Bradbury und Mauelere in Berlin Verlin, 2. September. In den Kreiſen des Deviſen
unſere Stadt. Bettelnd und hauſierend beläſtigten die
r Geſtalten hauptſächlich die Bewohner des Neu
marktes.

Aus Kreis und Nachbar kreiſen
Neue MWaßenſuche,

ihm entſtiegen der ſozialdemokratiſche Parteiſekretär Baue
aus Merſeburg und ein fremder
Klobikauer Bezirk nicht zuſtändig iſt. Die beiden Herrenteilten dem Gemeindevorſteher mit, daß ſie eine Durchſuchung
vornehmen wollten, und forderten ihn auf, ihnen einen
neuen Stall und Schuppen, Gebäude und Gärten zu zeigen,
wo überall Waffenlager verſteckt ſeien. Einen behördlichen
Ausweis, der ihre Berechtigung zur Durchſuchung hätte dar-y

nen Sie waren auchnicht, wie in Paragraph 105 der Straßprozeßordnung vor
tun können, legten die Herren nicht vor.

geſchrieben iſt, von einem Gemeindebeamten oder zwei Ge-
meindemitgliedern begleitet. Auf die Frage des Gemeinde-
vorſtehers, welche Behörde die Durchführung angeordnet habe,
erfolgte die Antwort: Das Landratsamt in Merſeburg. Dar-J
aufhin begleitete Herr Boltze die unangemeldeten Gäſte durch
ſein ganzes Grundſtück. Es fand ſich nichts, rein garnichts,
weder ein verbotenes Militärgewehr, noch eine Patrone,
noch ſonſt etwas Verdächtiges Einzuſchalten iſt hier, daß
ſie vorher bei dem Arbeiter Karl Hammer vorgefghrer
waren, der im Frühjahre dieſes Jahres von Herrn Boltzes
aus der Arbeit entlaſſen worden war, weil er ſich an dem
wilden Landarbeiterſtreik beteiligt hatte. Sie wollten ihzur Teilnahme an der Durchſuchung abholen, fanden ih J
aber nicht zu Hauſe. Von Niederklobikau fuhren der Partei-9
ſekretär und der Landjäger nach Oberklob ikau, erfragten
den Kirchenſchlüſſel, öffneten ſich damit die Kirche,

das ganze Gotteshaus nach verſteckten Waffen. Sie
hatten ſich vorher weder beim Ortsgeiſtlichen noch beim
Gemeindekirchenrat gemeldet! Natürlich wurde auch in de
Kirche nichts gefunden. Der von der Durchſuchung betroffene
Gemeindevorſteher Boltze ging wenige Tage ſpäter zum Lan-
rat in Merſeburg, um zu fragen, was und wer zu der Durch-

Guske wollte den
vorſteher Boltze,
Bewegung eine führende Rolle zu ſpielen.
geheimen Sitzungen im Merſeburger „Caſino“ teilgenommen
haben. Auch ein ſtarker Kraftwagenverkehr in der Gegend
von Klobikau wurde als Verdachtsmoment erwähnt. Dieſe
Kraftwagenverkehr erklärt ſich leicht aus der Nähe der Kohlen-
gruben des Geiſeltales. Die Gemeindevertretung von Nieder
klobikau hat dem Gemeindevorſteher einſtimmig ihr Vertrauen
erklärt und hat ihr Befremden darüber zum Ausdruck ge-
bracht, daß der Landrat auf kommuniſtiſche Hetzereien hin
eine Durchſuchung angeordnet. Die rechtlichen Folgen
des geſetzwidrigen Vorgehens wollen wir nicht erörtern.

n Bildungsverein Neuröſſen.
Leunawerke, 4. Sept. Nach längerer Pauſe hatte der

Bildungsverein Neu-Röſſen am verfloſſenen Freitag Abend
im Theaterſaale der Kantine 2 einen Unterhaltungsabend
arrangiert, der aber leider nicht den erwünſchten Beſuch zu
verzeichnen hatte. Es mögen kaum 100 Perſonen, den
mitwirkenden Geſangverein nicht inbegriffen, zugegen geweſen
ſein. Der Vorſtand des Vereins hatte ſich bemüht, hierzu den
bekannten Violinvirtuoſen Herrn Soermus-Moskau zu ge-
winnen, welche z. Zt. eine Tour durch Deutſchland macht
und ſich bereits in größeren Städten produzierte. Der
Abend wurde eröffnet durch den Arbeiter-Sängerchor von
Merſeburg, welcher mit „etwa 50 Sängern auftrat. Die
Lieder „Der Menſchheit Erwachen“ und „Mein Lied“ wurden
mit Präziſion vorgetragen und verrieten gute Schulung.
Auch das Stimmenmaterial iſt anſehnlich und bewahrt vor
allem gute Textausſprache. Nachdem der Violinkünſtler Herr
Soermuüs die Bühne betreten, begrüßte er zunächſt die er-
ſchienenen Gäſte in herzlichen Worten, wenn auch nicht ge-
läufig deutſch, ſo doch verſtändlich. Seiner Freude gab er
dahin beſonders Ausdruck, daß es ihm gelungen, auch auf
deutſchen. Boden ſeine Kunſt zu zeigen. Sehr intereſſiert
habe er ſich für die großen induſtriellen Anlagen in den
Städten, wo er bis jetzt geweſen. Jn Berlin habe er vor einer
mach vielen Tauſenden zählenden Kopfzahl und am ver-
floſſenen Donnerstag vor einer Beſucherzahl von 3000 in
Chemnitz gaſtiert. Zunächſt brachte der Künſtler Kompo-
ſitionen von deutſchen Meiſtern. Das Violinkonzert DDur
von Mozart war in der trefflichen Ausführung eine be-
ſondere muſikaliſche Feinkoſt. Anſchließend folgte „Kinder-
kräume“ von R. Schuhmann und das „Volkslied „Am
Brunnen vor dem Tore“. Jn der 2. Abteilung folgten Werke
ruſſiſcher Meiſter wie: „Konzert-Fantaſie über ein ruſſiſches
Thema v. Rinskh Korſokow“. Die Meditation v. Glaſukow,
Serenade Melancholique v. Tſchaikowski, die Phantaſtiſchen
Variationen über ein ruſſiſches Volkslied v. Winiawski. Jn

errn Soermus lernten wir einen begabten Künſtler ſeines
nſtruments kennen, deſſen Technik auf der Höhe ſteht.
ebhafter Beifall wurde den Vorträgen, gezollt. Am kom-

menden Mittwoch gaſtiert er in Halle. Den Schluß des
Abends bildeten die ebenfalls hübſch vorgetragenen Lieder
„Das ſtille Tal“ und „Torit Toleſon“ durch den Arbeiter-
Sängerchor. Auch der Vorſitzende des Bildungsvereins be-
dauerte den ſchwachen Beſuch und wünſcht, daß die nächſten
Veranſtaltungen beſſer beſucht werden mögen.

Kinderfſeſt.

Meuſchau, 4. Sept. Am kommenden Sonnabend nach-
mittag findet hier das alljährliche Kinderfeſt ſtatt. Die
Leitung liegt in den Händen der Herren Lehrer. Es iſt zu
hoffen, daß ſchönes Wetter den Feiertag für unſere Jugend
begünſtigen wird.

Geſährdung der freien Zahnarztwahl.

Halle, 2. September. Die Arbeitsgemeinſchaft
Halliſcher Krankenkaſſen beabſichtigt, eine Zahnklinit ein
zurichten, in der ſich künftig die verſicherten Krankenkaſſen-

mitglieder behandeln laſſen ſollen. Die Aerzte und viele
Mitglieder der Krankenkaſſen ſehen darin die Aufhebung
der ſeit Jahren mit gutem Erfolge beſtehenden freien Zahn
arztwahl und werden dagegen Front machen.

Land jäger, der für deng Der heutige Dollarſtund: 11150.

1450.

Die Breslauer Herbſtmeſſe,

Die 10. Breslauer Herbſtmeſſe wurde a
mittag 3 Uhr eröffnet. Von einer beſonderen Eröffn

Die Meſſe iſt reich beſchickt. Nur in der Abteilung Web-
aren und Bekleidung war ein Korn Rückgang an Aus-

ſtellern zu bemerken, wofür die arenknappheit verantwort-
lich zu machen iſt. Viele Stände ſind nur teilweiſe aus

Die Fabriken ſind ſchon auf lange Zeit hinaus
Sehr reich beſchickt iſt die Meſſe mit Schuh

IJntereſſe; während Luxusartikel im weſentlichen nur der
ESchauluſt dienen. Die Kaufluſt der ſchon am erſten Tage

ſehr zahlreichen

ſtarke Mäßigung.
beobachten.

Bey amerikaniſche Bergarbeiterſtreiſk beengeet,

Die

einverſtanden erklärt. Beil zzweifellos der Weltkohlenlage bald Erleich
die Weltmarktpreiſe ſenken.

terung ſchaffen und

Aus Provinz und Reich
Der Städtetag von Sachſen-Anhalt.

F Magdeburg, Sept. Der Städtetag der Provinz
Sachſen iſt zu ſeiner alljährlichen Tagung zuſammengetreten.
Schwere Erſchütterungen drohen das wirtſchaftliche Leben
Deutſchlands zu erſchüttern. Und wieder werden es die
Kommunen ſein, die die erſten und ſchwerſten Stöße aufzu-
halten haben. Die Notlage der Städte habe ſich heute ſo
verſchärft, daß die Gemeinden kaum in der Lage ſind, ihren
Verpflichtungen gegenüber ihren Lohn- und Gehaltsemp-
fängern nachzukommen. Vor kurzer Zeit mußte die Pro-
vinzialverwaltung die Gemeinden bitten, ihre Steuern pünkt-
licher an die Provinzialverwaltung abzuführen, da ſie ſonſt
nicht in der Lage wäre, ihre Beamten beſolden zu können.
Die Gemeinden können aber ihren Verpflichtungen nicht
nachkommen, da auch ihre Kaſſen leer ſind. Noch wiſſen ſie
nichtt, ob ſie am 1. Oktober imſtande ſein werden, ihren
Beamten wie bisher das Gehalt für ein Vierteljahr im
Voraus zu zahlen. Man iſt in Erwägungen darüber ein-
getreten, ob ſich eine monatliche Gehaltszahlung für die
Gemeinden empfehle.

Die Reichsbank iſt nicht in der Lage den Zahlungsbedarf
zu decken und vorausſichtlich iſt am Sonnabend mit einer
Zahlungsſtockung zu rechnen. Den Städten wird empfohlen,
Notgeld herauszugeben.

Entſchließung gegen die Zahlungsknappheit.
Der Städtetag erſucht die Arbeiterſchaft wegen der

Knappheit an Zahlungsmitteln ſich nicht zu Streiks oder
Arbeitseinſtellungen hinreißen zu laſſen, weil die Not iner-
halb weniger Tage behoben ſein wird, da die Staatsbe-
hörden alles tun werden, um der Jnduſtrie Zahlungs-
mittel zur Verfügung zu ſtellen, und weil Abſchlags-
zahlungen auch jetzt in einem ſolchen Maße möglich er-
ſcheinen, daß eine direkte Not in Arbeiter und Ange-
ſtelltenkreiſen ausgeſchloſſen erſcheint.

Bürgermeiſter Kleis, Aſchersleben, ſprach hierauf über
„Die Organiſation der Wohlfahrtspflege“.

Der zweite Vortrag des Tages: „Die Farbe im Stadt
bilde“, den Stadtbaurat Taut, Magdeburg, der Vater des
farbigen Hausanſtrichs, hielt, fand infolge der beunruhigen-
Nachrichten über die kritiſche Lage in den hieſigen induſtriel-
len Betrieben leider nicht die Aufmerkſamkeit, die er ver-
diente.

Schweres Straßenbahnunglück in Stettin.
Stettin, 2. September. Ein ſchwerer Straßenbahn-

unfall ereignete ſich heute nachmittag in Stettin. Ein Wagen
der Linie 3, der zum Bahnhof fahren wollte und deſſen
Führer anſcheinend die Gewalt über den Wagen verloren
hatte, raſte die abſchüſſige Grüne Schanze hinunter, über-
rannte ein Fuhrwerk, deſſen Pferde verletzt wurden, ent
gleiſte ſchließlich und kippte um, die Fahrgäſte unter ſich
begrabend. Dos Oberdeck des Wagens wurde zertrümmert.
20 Perſonen wurden verletzt davon zwölf ſchwer, ſechs be
denklich ein junger Mann von 16 Jahren wurde getötet.

Berhaftung von Berliner Polizeibeamten.
F Berlin, September. Der Leiter einer Kri-

minaldienſtſtelle, Kriminalkommiſſar Frentz,
der die erſte Vorführung der in Polizeigewahrſam ein
gelieferten Strafgefangenen zu leiten wurde infolge

mten der Kri-der Erklärungen eines Pt r von
minalpolizei verhaftet. t ihm wurde der dienſttuende
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Berlin, 4. September. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no
tierte heute vorbörslich 1400 1450, um 12 Uhr mittags

feſtlichkeit wurde mit Rückſicht auf die Teuerung abgeſehen.

t Beſucher erfuhr unerkennbar burch dieteilweiſe ungeheuerlichen Preisſteigerungen in allen Branchenß
Käufe von Ausländern waren kaum zu

IPolenotem mit 16—16,75 M.
51050 Mark umgeſetzt.
2 Mark angeboten.

kaniſchen

nach
ungs-

30 Min.

Ihandels will man neuerdings
Fund, ſo geringfügig dieſe auch waren,

J Aufwärtsbewegung der ausländiſchen
Flaſſung.

äufe der Jnduſtrie feſtſtellen
aben ſie zu der neuen

So W SGeſchäft wickelte ehr ruhig ab. ollarnoten hatten morgens auf den Stand der Newyorker Parität
von 1250 M. eingeſetzt, zogen in den Vormittagsſtunden aber
bereits auf 1300 M. und gegen 12 Uhr auf 1350 M. und
nach Feſtigung der amtlichen Notiz, die ſich etwas unter
dem letzten Satz hielt, ging der Kurs wieder auf 1337,50
Mark zurück. Ungariſche Noten wurden mit 65 zu 67 M.

und rumäniſche Leinoten mit
Die öſterreichiſchen Noten blieben mit

Entſprechend der Steigerung des ameri
Zahlungsmittels hatten auch die übrigen Aus-

landsdeviſen eine neue Erhöhung ihres Preisſtandes zu
verzeichnen.

Der Wert der Mark im Auslande.
Für 100 Mark wurden gezahlt:

in ſehen erf Woche rege
Zürich 0,25 03750 125,40 Frank
Amſterdam 1425 0,176 5920 Gulden
Kopenhagen n 0,3800 88,80 Kronen
Stockholm 019 (0,2800 88,80 Kronen
Wien 45,00 5385,00 117,80 Kronen
Prag Tußo 3,30 117,80 Kronen
a

NewVork 0,05 0,08 223,80 Dollar
Paris 07560,9700 12340 Frank

Rom 12345 LireDie Mark in NewYork etwas abgeſchwächt.
Die Mark notierte geſtern in Newyork um 9 Uhrörm. O ets. gleich rund 1280

Mark. (Schlußkurs des Vortages 0,08 ets, gleich 1250
Mark).

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 3. September. Die Haltung des Marktes kann

als abwartend, aber v bezeichnet werden. Rauh
futter blieb knapp und feſt. Kleie, S chnitzel und andere

ilfsſtoffe hatten ruhiges Geſchäft bei nachgehenden For
derungen. Mehl billiger, aber ſtill, Oelſaaten vernachläſſigt.

Notierungen: (Nichtamtlich). Weizen 2900--3000,
Roggen 2200--2300, Sommergerſte 2500—2600, Winter-
gerſte 2000--2100,- Hafer 2550 2770, Weizenmehl 8000
bis 8400, Roggenmehl 6100--6500, drahtgepr. Weizen und
Roggenſtroh 530—570, drahtgepr. Haferſtroh 530--570,
bindfgepr. Weizen und Raggenſtoh 530-570, loſe und
geb. Krummſtroh 430--470, Häckfel 610--650, handelsübl.
Heu 550--620, gutes Heu 620-—670, Trockenſchnitzel 1900.,
Raps 3600—3800, Leinſaat 3400--3800., Rapskuchen 1900.
Erdnußkuchen 3450, Palmkernkuchen 2600, Ackerbohnen 2600
bis 3000, Viktoriagerbſen 4800--5000, kl. Erbſen 4000 bis
4100, Futtererbſen 2700--3000 für 50 Kg., Weizenkleie
melaſſe 1800—2000, Biertrebermelaſſe 1900--2150, Treber-
melaſſe 1800-1900, Strohmelaſſe 1470--1500, Häckſelme
laſſe 1400--1750, Haferſchalenmelaſſe 1500--1800, Palm-
kernſchrotmelaſſe 1800--1900 für 50 Kg. einſchl. Papierſack.
Alles ab Verladeſtation.

Berliner Viehmarkt vom 2. September.
Amtlicher Bericht. Auftrieb. 4097 Rinder, 1080 Kälber,

9021 Schafe, 7648 Schweine, 92 Ziegen und 176 Schweine
aus dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht.
Ochſen a) 5800--6200 M., 5000—5400 M., 4300
bis 4700 M., Bullen a) 5400—5700 M., b) 4700--2500 M.,

4200-4500 M., Kühe und Färſen und b) 5600 bis
6200 M., c) 4500-—5200 M., d) 33004000 M.,2800—31600 M., Jungvieh 3800--4200 M., Kälber a-b)
8000——8500 M., 7000 7500 M., 60006800 M.,
e) 5000 5800 M., Schafe Vollmaſt 6000--6500 M.,
b) 4500--5500 M., c) 3000--4000 M., Weidenmaſt a
7000--7300 M., b) 5800--6500 M. Schweine 4)b)
11800 12000 M., c) 10 500--11, 500 M., 90900—10 000
M., e) 8000 8500 M., 10 000 M., Ziegen 3500--3790
M. Der Handel verlief bei Rindern und Schafen ziemlich
glatt es bleibt Ueberſtand. Bei Kälbern in guter are
glatt ſonſt ruhig, ausgeſuchte Kälber über Notiz. Bei
Schweinen gedrückt und ſchleppend, es bleibt ſtarker Ueber
ſtand.

Preisrückgang am Fettmarkt.
Jn der Marktlage iſt keine Veränderung

Eingänge friſcher Butter ließen ſich zu
reiſen räumen Die heutige amtliche No-

a Qualität

Buttereingetreten. Die

unveränderten Stierung iſt pro Pfund Ia Qualität 220 Mark, II
200--210 Mark.

Margarine: Die Preiſe ſind von den Fabriken
auf 178—205 Mark pro Pfund je nach Qulatität er-
mäßigt.

Schmalz
Schwankungen des Dollars
der Woche bei lebhafter
de gingen, ließen ſie zum

ie amerikaniſchen Forderungen blieben
September iſt:

Der Markt verlief, beeinflußt durch die
ehr s Während Mitteachfrage die Preiſe ſtark in die

Schluß wieder beträchtlich n.
unverändert. e

Notierung vomChoice Weſtern Steam 210 Mk.,
Pure Lard in Tierces 324dto. in kleineren Packungen 335
Berliner Bratenſchmalz

Speck: Gute Nachfrage Geſalzener amerikaniſcher
Rückenſpeck notiert 220240 Mark, je nach Stärke.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
Dr. Hahlo. Sport: heimer. Anzeigen:A. Ränk. Druck und Verlag: rſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger-

(32) (Nachdruck verboten.)
„„Das will ich auch,“ verſicherte Jrmgard ernſt und

beſtimmt. „Papas treu ergebene Freundin, Tante Beate,
würde mich mit offenen Armen empfangen. Aber ich will
bleiben und Sorge tragen, daß Papas Name frei wird von
jedem häßlichen Verdacht. Niemand ſoll eine Anklage
gegen ihn erheben dürfen, denn ich bin überzeugt, daß er
wiſſentlich keinen übervorteilt hat.“

„Was Sie tun weollen, teure Freundin, iſt edel und
ehrt Jhren kindlichen Sinn,“ wandte Alfred beklimmert ein,
„aber leider wird es Jhnen nicht gelingen, die Leute zu
Jhrer Anſicht zu bekehren. Ihr Vater befand ſich finanziell
in einer ſo verworrenen Lage, daß er wohl kaum noch für
ſeine letzten Handlungen verantwortlich gemacht werden
konnte. Er muß enorme Verluſte gehabt haben, und umdieſe vor mir und dem Kaſſierer zu verbergeſ, hat er
fremde Depoſiten angegriffen, jedenfalls in der feſten
Vorausſetzung, nachgerade jedes Defizit wieder ausgleichen
zu können. Dazu iſt er aber nicht mehr gekommen, und
es iſt eine heilloſe Verwirrung zwiſchen dem Soll und
Haben eingetreten.“

Jrmgard war, während Alfred ſprach, noch bleicher
geworden. Grauſam, vernichtend war die Erkenntnis für
ſie, daß durch Schickſalsſchläge ihr ſtolzer, hochgeſchätzter
Name in den Staub gezogen worden war. Harte
Prüfungen mußten an ihren armen Vater herangetreten
ſein; er war denſelben nicht gewachſen geweſen hatte
ſich an fremdem Gut vergriffen.

Mit umflorten Augen ſah ſie Howald an. „Haben SieDank für den Beweis Syret Selbſtloſigkeit und Treue, aber

ich darf Jhre Freundſchaft nicht annehmen. Die Tochter
des Bankerotteurs iſt in der Geſellſchaft geächtet. Unſere
Wege müſſen ſich trennen.“

Howald, erſchrak. Dasſelbe hatte ihm ſeine Mutter
geſagt, und nur mit vieler Mühe konnte er ſie davon
überzeugen, daß auf Jrmgards Perſon nicht der leiſeſte
Makel ruhte.

„Fräulein Jrmgard,“ ſagte er vorwurfsvoll, „wenn mich
ein Leid träfe, und Sie wären bereit, zu tröſten und mir
zu helfen, und ich würde Sie abweiſen, müßte es Sie
nicht tief kränken

„O, ich wäre für meine Freunde zu jedem Opfer bereit
„Sie glauben alſo, daß ich weniger tief und treu emp-

finde als Sie, Fräulein Jrmgard
Sie verbarg ihr Geſicht in den Händen. „Nehmen

Sie es nicht ſo auf, Herr Howald, Sie dürfen mein Freund

Kataſterſekretär W. Döring

Stadt. Getauft: Heinz,
Sohn des Stellmachers
Budik; Walter, Sohn des

nicht ſein, wenigſtens nicht früher, als bis die Ehre unſeres
Namens von jedem Verdacht befreit iſt.“

„Fräulein Jrmgard!“
„Nein, nein, ſuchen Sie mich nicht umzuſtimmen, es

wäre zu Jhrem und Jhrer Mutter Unglück. Die Welt
urteilt lieblos und ungerecht!“

Sie dachte dabei an Doktor von Saſſens Schickſal. Jetzt
befand ſie ſich in einer ähnlichen Lage wie er und konnte
verſtehen, wie peinvoll er unter ſeinem Schickſal litt.

Howald e ſich durch ihre Einwände nicht zurück
weiſen. „Sie ſelbſt geſtehen,“ gab er ihr mit tiefem Ernſt
u bedenken, „daß Sie ratlos ſind und weiſen doch die
reundeshand, die ſich Jhnen bietet, aus falſchen, herbes
egogenen Gründen zurück, können Sie ein ſolches VerF. ten vor ſich ſelbſt verantworten Nur wenn wir ver

Hirchliche Rachrichten. 77 J x für ausgekämmtes Damenhagr
Dom. Getraut: Der 74 Kilo 350 400 Mart

u. Fr. Paula geb. Schmidt. (ohne gran). Dunkle Farben bedeutend höher.

Alfred Kluge, Friſeur,Merſeburg, Bahnhofſtraße 8.

eint dem Sturm trotzen, können Sie feſtſtehen, allein richten
Ste gegen die Angriffe nichts aus, man wird Sie ver
nichten, Fräulein Jrmgard.“

„Sie haben recht, Herr Howald, ich fühle es. Möge
es Jbnen niemals leid tun. der Toch er des Bankerotteurs

Ihr Intereſſe zugewendet zu haben. Als i re Güzurückwies, dachte ich ja nur an Sie. Mich tr tet da Be
wußtſein, in meinem Unglück Jhres Schutzes ſicher zu ſein.W wie ſehr Sie desſelben bedürfen, werben Si
leider d genug erfahren, teure Freundin. Verſprechen
Sie mir, n verzagen, was auch kommen möge

Es el auerte Jrmgard eigen bei dieſem Hinwets
auf neue fungen, aber ergebungsvoll legte ſte ihrs
Hand noch einmal in Alfreds dargereichte, dann ſenkte ſie
den bonden Kopf zu ſtiller Andacht ſie flehte um derr
Segen des gellebten Vaters für fich und ren Freund.
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11. Kapitel.
Jn feierlicher, gehobener Stimmung verließen beide

wenige Minuten ſpäter das Totengemach.
DHraußen trat ihnen eine hohe Frauengeſtalt entgegen.
Ein harter, unbeugſamer Ausdruck entſtellte das ſchöne

Geſicht, leidenſchaftlicher Haß flammte Jrmgard aus den
dunklen Augen der Fremden entgegen, welcher ſie ver
ſchiedentlich in Geſellſchaften begegnet war. Und jedesmal
war ihr der drohende, feindſelige Blick aufgefallen, mit
dem jene Frau ſie verfolgte.

Alfred hatte ſich flüchtig verneigt. Er ſchloß das ſtille
Totengemach ab, im ſtillen hoffend, daß wenigſtens in der
Nähe des Verſtorbenen kein Angriff, keine erregte Szene
erfolgen ſolle.

Julie aber war außerſtande, ihren Haß länger zu be
herrſchen. Sie hatte das Paar belauſcht und die Gewiß-
heit, daß Jrmgard in all ihrem Leid doch noch glücklich
ſein ſollte, raubte ihr faſt die Beſinnung.

(Fortſetzung folgt.

kunstgewerdeshule Halle

Burg Giebichenstein.

en
La Kitierstrasse lel. 529.

Kammer lichtspiele Modernes Theater

Arbeiters Rätzel; Elfriede,
Tocht. d. WMonteurs, Heil-
kamp; Franziska, Tocht
des Bergarb. Traxdorf;

führers Hilpert.
traut: Der Kaufmann
W. Sommer mit Frau M.

A. geb. Müller; der
iſenbahnbedienſtete Otto

Stöbe mit Frau E. G.
geb. Elſte.

Altenburg. Getauft:
Lieſelotte, Tocht. d. Militär-
Anwärters Oſtermann; H.,
Tochter des Kraftwagen-
führers Kurs. Beerdigt
Die Ehefrau des Büro
vorſtehers Bauer,

Neumarkt. Getauft:
Elenonore, Tocht. d. Werk
meiſter Robert Hauſigk;
Herbert Karl, Sohn des
Arbeiters Karl Darlatt.

Edith, Tocht. des Holibe Möbel
fär ſehen
in reicher Au

un geſchmackvollen Formen
zetgt

äußerſt preiswert
dte Möbel Ausſtellung von

A. Htenzel Co.
leipgig, Briltzl es el. 940

l. Werkstätten.
Werkstätten für Hlolzbearbeitung (Iischlerei),

Drechslerei, Kunstschlosserei, Metallgieserei,
Gold- u. Silberschmiede, Emailwerkstatt, Keramik
(Töoferei), Textilwerkstatt, Buchbinderei und
Buchdruckerei.

l. Fachklassen,
Graphik, Bildhauerei, Malerei u. Raumausstattung.

Abends Aktzeichnen.

Beginn des Winterhalbjahres am 11. September.
Anmeldungen vom l. --9. ept. vorm. von I2 l Uhr

im Sekretariat Burg Giebichenstein.

Beerdigt; Frl. Krumme,;
Ww. Friedericke Dihtmar, Größere Poſten Ein Waggon

„Fridericus Rex!“

Vater und Sohn
Ein Königsschicksal in
5 ergreifenden Akten.

In den Hauptrollen Otto Gebühr,
ErnaMorena, Albert Steinrück,

Charlotte Schulz
Hierzu ein reizendes

Beiprogramm!
Anfang: 5. 6 S Uhr.
Tägliche Iugendvorstellung

Der Schatten der Gaby Leed
Ergreitendes Drama in 7 Akten
von Karl Böese. In den Haupt-
rollen Grete Hollmann, Manja
Tzatschewa, Otto Gevbühr,

Karl Auen.

Club der Entgleisten!
Das gewaltige Abenteuer des Lord
Percys in 6 spannenden Akten mit
Fried. Zelnik, Maria Zelenka,
Emmy Sturm und Charles

W. Kaiser.
Anfang 5 und 7 Uhr.

10 S.Stadttheater Halle. Dyklonette n
Dienstag, abends 7 Uhr desch.-Kasten f. Reisende,

h Aerzto etc, besond. geeign.Veer Gynt- neuestes- Mode] preiswert
Mittwoch, abends 7 Uhr verkauft Artur KloB,

Die Wailiküre- Berlin -Wilmersdorf,

II. Teil

Nassauischestr. 39.

e u Wir ſuchen ſofortAndreasheim. M ſ i n aFamlen Nahhrigen auerſteine nes och ärungſücker r Tochter per 383 bpe S 2 c M jeder Art, Villen, Land-eboren. g. c e e 2 S. häuſer, Hotels, Stadt-gebe poröſe Langlochfteine hrtieta e2 o 2 5 s do e cWerlobt. Marie Königſab Lagerplatz Nähe Merſeburg zu verkaufen. ſämtliche Arten b nngef. Fauſſuchende
mit Guſtav Hecht, Schkeu Günſtige Abfuhrſtraße vorhanden. e e BE 3 3 55 Dt. rditz. Gertrud Werkel mit c 7 7 Berlin N. 24.r w. n GSaxonig G. m. h. H., Naumburg- Saale. He r zsarti e e 2 s S

artha Dathe mi o 3 e WKeee, Weaſenfes Ha Personen-Automobil aufs e JaKühn mit Walter Böhme gesucht llen Größ d F eriedel 9 in allen roßen und yormen. m 3 g düsre W. Frischmuth J e n 8Jans Gru- g. e S M Offerten unt. D. T.der h e Meine Preiſe ſind niedriger als S b. I Stdaſtsſtelle dieſ. Blattänze, Weißenfels. Guſtav bestens veranmte Fen Keter sowie agen am Ant ga di n. Eilenterger. Wer tauſcht ſeine 6-Z.Schöne u. Frau Eliſabeth Metallwaren Fabrik die heutigen Geſtehungskoſten. Wohnung geg. meine 7-
geb. Brünner, Weißenfels.
Max Lietzow und Frau
Agnes geb. Haſſe, Weißen-
fels. Hermann Rauffus
und Frau Franziska geb.
Schumann, Weißenfels.
Bruno Kielich u. Frau Dora
geb. Liebau, Raumburg.

Geſtorben. Luiſe verw.
Schönefeld, 64 Jahr, Alt-
Scherbitz; Kurt Bieler, 50
Weißenfels; Frau verw.
Bertha Dittmar, 74 Jahr,
Weißenfels; H. Reichert,
33 Jahr, Raumburg.

insbesondere ihre Abteilung

des Auslandes eine

zu eröfinen.

Kommen von vk. 200 000.

dition Deutsches

Generalvertretung

beabsichtigt wegen bedeutender Betriebsvergrösserung

Lnndwirtschattſfſche HAaschlinen
weiter auszubauen und in allen Teilen des Reiches und

Zielbewußte Herren, welche an ein energischen Ar-
beiten gewöhnt sind, und äber grobes Organisations-
talent verfügen, bietet sich eine unbediogt sichere and
vornehme Existenz. Mit Beginn der Tätigkeit gewähren
wir außer bedeutender Reklameunterstütynng einen
monatlichen Mindestzuschußb in Höhe von Ak. 5 000.
sowie nach durchgeführter Organisation ein Jahresein-

Herren, welche in der Lage sind, die Leitung einer
Generalvertretung zu übernehmen und für die Erstein-
richtung über ein Barkapital von Mk. 40 000. verfügen,
wollen sich sofort melden unter 417 4nnoncen-Expe-

Centralblatt Berlin -Wülmersdorf.

Zurück!
Sanitätsrat
Karow
Neumarktstor 2.

ev. beides getrennt, z. jeden

Jüngere Kontoriſtin

perfekt in Schreibmaſchine und Stenographie
mit Buchführungskenntniſſen für größeres
Unternehmen zum 1. Oktober geſucht. Be-
werbungen mit Gehaltsanſprüchen unter H.
A. 227 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

Z.Wohn. Ang. u. A. Z.
100 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg.Gut erhaltenes

Motorrucl meol, zimmer
ſowie ein

Damen
ſofort geſucht. Angebote
unter T. C. 369 an die
Geſchäſtsſtelle dieſ. Ztg.

und Herrenrab Möbliertes Zimmer
zu kaufen geſucht. b. unter C.Werte Angebote an die geſucht. Angeb. un

Expedition der Zeitung an d. Exped. d. Blattes.

unter 286/21. Möhl. Zimmer
für ſofort geſucht. Offerten

V. 176 an die3 t2 V 10 r Expedition dieſes Blattes.
Gut erhaltenes

K eine Anzeigen
wie: Stellengesuche,
-Angebote, lietge-
suche, Vermietungen,erbeten.Wohnhaus Zum möglichſt ſofortigem Antritt ſuche

3 ich für mein Baugeſchäft
mit Garten

geſucht. (4 Zimmer Tauſch Familie.
wohnung vorhanden. Off.

dieſes Blattes. dieſes Blattes erbeten.

Kontorlehrling od. Lehrmädchen

Bedingungen zu kaufen mit guter Schulbildung und aus beſſerer a KaninchenBewerbungen mit Zeugnisabſchriften und teil. Aninchen tall

unter 277,/21 an die Exp. Lebenslauf unter Nr. 284/21 an die Exped.

kautgesuche, Ver-
käufe als auch diverse
Anzeigen haben in
dem Merseburger

Tagevlatt

bil gebaut, zu verkaufen
chmidt, Teichſtraße 25.

Grosse Wirkung.

zu kaufen geſucht. vSeit h 285 21 Möbl. Zimmer
n die Expedition d. Bl. geſucht.e Offerten unt. R. G. 171

an die Expedition d. Bl.
Gutes 1kleine t iane öbl, Zimmerev. kleiner Flügel zu kauf. Möhl 3

geſucht. Angebote mit An
gabe der Fabrikmarke u. ſucht anſtändiger junger

Preis an Mann. Offert. unter B.Vogel, Leipzig D. 172 an die Exped.
Rürnbergerſtraße 59, II. dieſer Zeitung.

Ein gut 2jateinunterrigt möbl zimmer
Liviuslekt) ÄAngeb. m ſofort oder ſpäter geſucht.reis unt. g. 28 an die Offerten unt. B. T. 173

Expedition dieſes Blattes. an die Exped. d. Bl.
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Beilage zu Ar. 207 des Merſeburger Tageblattes
Montag, den 4. September 1922

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“.
Anfang der Verbandsligaſmele, 95toßelouf „Rund um Bürrenberg“,

beichtathletiſ-bünderwettſkampf Deutſchland-öchweiz,

Der Fußballſport des Sonntags.
Herrliches Wetter begünſtigte den erſten Sonntag der

Verbandsſpiele, an denen auch V. f. L. hier beteiligt war.
Unerwartet kommt das 1:0 unſeres V. f. L.,das durch
ſeine Knappheit überraſchen muß. Unſer Berichterſtatter
M 7zät über dieſes Spiel, das einzige geſtern in Merſe-

urg:
V. f. L. (Liga) Preußen-Komet Halle 1:0 (1:0).

(Eigene Berichterſtattung).
Trotz des in Halle ſtattfindenden Pferderennens war

es eine ſtattliche Zuſchauermenge, die geſtern im „Augarten“
Zeuge des erſten Punktſpieles der hieſigen Ligiſten gegen

PreußenKometHalle war, obwohl doch auch erſt vor
4 Wochen dieſelben Mannſchaften im Geſellſchaftsſpiel die
Klingen gekreuzt hatten. Der eigentümliche Reiz eines Ver-
bandsſpieles hatte ſeine Wirkung nicht verfehlt. Jm Ge-
ſellſchaftsſpiel damals blieb V. f. L. mit 3:1 glatt Sieger,
im Verbandsſpiel ſprang dieſes Mal nur der knappſte
aller Siege heraus. Es ſteht ganz außer Zweifel, daß
unſer hieſiger Ligavertreter damals ein weit beſſeres Spiel
in jeder Beziehung lieferte, geſtern war die Mannſchaft
(ohne Roſt) nicht auf der Höhe, es fehlte die rechte Energie:
beſonders im Jnnenſturm wurde der Ball zu länge ge-
halten, ſodaß die z. T. vielbeinig verteidigenden Hallenſer
immer wieder dazwiſchen fahren konnten. Halle war im
Vergleich zum Geſellſchaftsſpiel weit eifriger und ener-
giſcher, allerdings trat auch dieſes Mal das Fehlen eines
durchdachten, wirkliches Syſtem verratenden Spielanlage
deutlich zu Tage, aber der Eifer machte dieſen Mangel wieder
wett, um ſo mehr als V. f. L. es nicht immer verſtand, den
Vorteil, den die Elf in der ſyſtemvolleren Spielanlage
zweifellos hatte. wirklich zur Geltunes zu bringen. Der
Spielverlauf ſah meiſt leicht feldüberlegenes Spiel der
Hieſigen, ohne daß Perioden gefehlt hätten, beſonders gegen
Spielende, in denen auch Preußen-Komet mehr vom Spiel
hatte. Das einzige Tor des Tages ſchoß Thon II in
der 14. Minute, ein ſcharf in die linke Ecke plazierter
Ball, den der Torwart der Hallenſer nicht erreichen konnte,
da ihm die Ausſicht verſperrt war. Am beſten war beim
V. f. L. noch Hottenroth in er HPerteidigung, im
Sturm war Heitkamp gut, nur ſollte er ſich nicht
auf unnötige Solotouren einlaſſen. Piewons Spiel war
techniſch gut, aber wohl etwas matt. Halle hatte in den
Außenläuſern, im linken Verteidiger und dem Rechtsaußen
ſeine Stützen! G. Wuttke (99-Merſeburg) war dem Spiel
ein umſichtiger Leiter.

Preußen I Vorwärts I-Kötzſchen 6:0 (4:0).
Auf dem Vorwärtsplatz am Gefangenenlager ſtanden

ſich obige Mannſchaften im Geſellſchaftsſpiel gegenüber, das
aufs neue den Beweis erbrachte, daß zwiſchen den Vereinen
der einzelnen Klaſſen doch noch ein beträchtlicher Unter-
ſchied, in der Spielſtärke beſteht. Die erſtklaſſigen Preußen

waren faſt ſtets Herrn der Lage und ließen dem Zweitz
klaſſigen nicht einmal das Ehrentor. Zum Spiel ſelbſt:
Gleich nach Anſtoß entwickelte ſich ein lebhaftes Spiel. Jn
der dritten Minute ſchon geht Preußen durch Bock in
Führung. 5 Minuten ſpäter erhöht Preußen ſeinen Vor-
ſprung auf 2:0 und ſtellt in der erſten Halbzeit dieſen
Vorſprung auf 4:0. Nach der Halbzeit legt Vorwärts
mächtig los, jedoch nur kurze Zeit und Preußen über-
nimmt wiederum das Kommando. Trotz der vielbeinigen
Verteidigung muß der Torhüter von Kötzſchen noch 2 Tore
paſſieren laſſen um ſo das Reſultat beim Schlußpfiff auf
6:0 für Preußen zu ſtellen. Preußen gab ſich nicht aus,
Kötzſchen war ſehr eifrig aber ſpielte reichlich zerfahren.

Germanda l 1910 I Halle 3:3 (2:0).
Mit einem unentſchieden endete der geſtrige Wettkampf

beider Vereine in Halle nachdem Germania bis Halbzeit
mit 2:0 in Führung lag. Trotz leichter Ueberlegenheit
Germanias (Eckenverhältnis 8:2) langte es nicht zum Sieg,
da der Sturm zu unentſchloſſen ſpielte. Die Tore fielen
durch Stößel JI, Stößel III und P. Günther (Elfmetern).

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. Reſultate vom Sonntag: 1.

Neumark 1. Kn. 3:1.Preußen 2:1, Knaben Stoball ſiehe Sonderbericht.
Vallſp.-V. Germaniag. Bericht der J. Mannſchaft

unter Fußball Germania II ſchlug Spielv. Neumark II
recht ſicher mit 7:1 (3:). Die Tore fielen durch Gieß-
mann (5) Hoter (1) und ein Selbſttor. Neumark brach
15 Minuten vor Schluß ab. Germania III Vorwärts III
Kötzſchen 2:2 (0:2) Germania I. Jgd. Preußen I. Jgd.
3:0 (0:0) Germania I. Knaben Vorwärts I. Kn. 1:0 (1:0).

Stockball.
99 in Naumburg erfolgreich!

(Eigene Berichterſtattung).
Wieder war 99-Mexſeburg mit 3 Stockballmannſchaften

auf der Reiſe. Diesmäl waren die gleichen Mannſchaften,
des Naumburger Hockey-Clubs die Gegner. Zuerſt ſtanden
ſich die erſten Mannſchaften in flottem Kampfe gegenüber.
Merſeburg, ohne Klappenbach und Vollrath, lieferte ein
gutes Spiel und erreichte dank des lebhaften Tempos,
dem die Naumburger nicht immer gewachſen zu ſein ſchienen,
eine kleine Ueberlegenheit, die auch den einwandfreien Sieg
von“* 3:1 (1:0) gerechtfertigt erſcheinen läßt. Die Tore
fielen durch Croſta (2) und Friedrich. Letzterer war-
tete mit einem hoch plazierenden Bombenſchuß auf. Die
Verteidigung war ſtockſicher und hielt den gegneriſchen
Sturm mit Erfolg von dem eigenen Heiligtum fern. Was
aufs Tor kam, hielt Eckhardt, bis auf einen Schuß.
Oels war als Mittelläufer das Rückgrat der Mann-

ſchaft. Das Damenſpiel, das ſich an das Spiel
der Erſten anſchloß, endete mit einem knappen, aber ver-
dienten Sieg von 2:1 für 99. Merſeburg lieferte ein flottes
Spiel und ſcheint durch Training viel gewonnen zu haben.
Am beſten gefiel Frl. Morawe II als Mittelläuferin.
Der Damenelf zu ihrem Siege unſeren Glückwunſch. Nicht
ſo erfolgreich konnte die 2. Mannſchaft abſchneiden, ſie ver-
lor gegen den beſſeren Gegner mit 0:3. Wir vermißten
den Schwung in der Mannſchaft, die ſich in der unge-
wohnten Aufſtellung nur ſchwer zuſammenfinden konnte.
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Die 1. Klaſſe des Saalegaues wieder 11 Vereine.
Der am vergangenen Frertag in Halle abgehaltene

Herbſtgautag des Saalegaues brachte eine ſehr güt beſuchte
Tagung, die trotz verſchiedener „Spannungspunkte“ auf der
Tagesordnung verſältnismäßig glatt und ſachlich verlief.
Der alte Saale-Gauvorſtand wurde wiedergewählt; er ſetzt
ſich zuſammen aus Buſch (Wacker), Otto (Boruſſia), Biebach
(V. f. L.-Merſeburg), Sternatz (98-Halle), Weſtermann (Fa-
vorit), Herm (96-Halle), Jänicke (Olympia), Großmann
(Preußen-Kometſ. Der Jahresberſicht wurde géènemigt, die
Enklaſtung erteckt. Der wrehkigſte Punkt der Tagesordnung
war die neue Klaſſeneinteilung für das am nächſten Sonntag
beginnende Verbandsſpieljahr. Von den vorliegenden An-
trägen ging der des Gauvorſtandes durch, den wir ſchon
einmal veröffentlichten und welcher vorſieht: 1. Klaſſe
11 Vereine (die 10 alten und Germania-Merſeburg):
2. Klaſſe, eingeteilt in 2 Abteilungen (um Halle herum
und Geiſeltal); 3. Klaſſe, eingeteilt in 3 Abteilungen
(weſtlich von Halle, nördlich von Halle und um Merſeburg
herum). Die unteren Mannſchaften werden danach ent-
ſprechend eingeteilt. Sollten Sportfreunde Halle das Liga-
befähigungsſpiel am nächſten Sonntag gegen Preußen-
Greppin verlieren, ſo werden die Hallenſer auch der 1. Klaſſe
zugeteilt und dieſe auf 12 erhöht. Ein Antrag, der in
dieſem Fall eine Teilung der 1. Klaſſe in 2 Abteilungen
zu je 6 Vereinen vorſah, wurde abgelehnt, obwohl wir
dann in elf Spielen für jeden Verein in jeder Serie eine
reichlich ſtarke Belaſtung erblicken. Die Verbandsſpiele wer-
den ſofort für nächſten Sonntag angeſetzt und tunlichſt be
ſchleunigt, um die verlorenen Spieltage wieder einzuholen.
Wie verlautet, ſoll der von einer Anzahl erſtklaſſiger Vereine
nach dem Naumburger Kreistag beſchloſſene Streik zwecks
Nichtantreten zu den Verbandsſpielen gleichzeitig mit dem
Gautag aufgehoben ſein eine Maßnahme, die wir im
Jntereſſe unſerer geſamten Sportbewegung nur begrüßen
können.

Proteſt beim Dentſchen Fußballbund. Wie uns mit-
geteilt wird, haben die 6 Vereine, die durch den Be-
ſchluß des Naumburger Kreistages wieder in der erſten
Klaſſe ſpielen müfſen, beim Deutſchen Fußballbund Pro-
teſt eingelegt.

Staffellanf „Rund um Dürrenberg“.
Rege Anteilnahme der Einwohner und guter Beſuch.

Ein herrliches Wetter und guter Verlauf, brachte dem Ver-
anſtalter Verein für Leibesübungen Dürren-
berg vollen Erfolg. Wenn ſich die Staffel auch nicht
ganz ohne Reibung durchführen lies, verſchiedene Abſagen



in letzter Minute machten einen teilweiſen Ausfall der
Autos und Motorräder nötig, ſo dürfte die Veranſtaltung
doch werbend gewirkt haben. Der Sportverein 99 Merſe-
burg hatte ſich, werbend für den Sport, mit zwei
Staffeln zur Verfügung geſtellt. Auch dieſe mußten leider
durch in letzter Minute gegebene Abſagen ohne Autos,
Motorräder und Pferde antreken. Durch eine geſchickte Neu
einteilung der Staffel durch die Rennleitung wurde das
Fehlen dem Fernſtehenden nicht bekannt. Um 4 Uhr fiel
der Startſchuß, die Läufer brachten den Stab bis zum
Wechſel der Radfahrer die dann nach Lützen fuhren um
die Stäbe einem bereitſtehendem Auto zu übergeben, dann.
gings nach Merſeburg und von da wieder nach Dürrenberg
zurück. Radfahrer brachten dann die Stäbe nach Fiſcherei
Veſta. Von hier aus über die Saale ſetzten Paddeler,
Herren- und Damenſchwimmer ein und zuletzt waren 3
Läufer mit je 1000 Meter beteiligt. Die erſte Staffel wurde
mit großem Vorſprung vom Sportverein 99 Merſeburg ge-
wonnen. Durch Proteſt wurde dieſem von der Laufzeit
1 Minute abgerechnet, da durch ein Verſehen des Ver-
anſtalters die Schwimmſtrecke nicht einheitlich vorgeſchrieben
worden war. Reſultat 1. Staffel Sportverein 99 Merſe-
burg, kurz hinterher 2. Schwimmverein Dürrenberg, 3. V.
f. L. Dürrenberg die zweite Staffel v. Sportv. 99 be-
teiligte ſich außer Konkurrenz und kam an dritter Stelle
ein. Die Siegerſtaffel hatte ihre Kanonen Meißner, Kamm
Weber uſw. am Läuferſtart. Die gute Beſetzung der Kanu-
ſtrecke durch Schleicher Schütze und Schwimmer durch
Breitung und Frl. Brandin brachten der zuerſt andritter Stelle liegenden Staffel Sieg und großen Vorſprung.
Die Merſeburger Rudergeſellſchaft hatte in dankenswerter
Weiſe zur Begleitung der Schwimmer einen „Vierer“ zur
Verfügung geſtellt. Am Abend fand im Kaffee Oertel großes
Konzert ſtatt, wobei die Reſultate bekannt gegeben wurden.
Der Redner verwiſchte leider in ſeinen Ausführungen den
Werbezweck der Veranſtaltung.
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Länderwettkampf in der Leichtathletik.
Deutſchland --Schweiz.

Der geſtern in Frankfurt a. M. ſtattgefundene Länder-
wettkampf brachte eine gewaltige Ueberlegenheit der Deutſchen.
Von 15 Bewerbern konnte Deutſchland 14 erſte und die
Schweiz nur einen erſten erringen. Bedarff ſchaffte aber
5000 Meter mit 15:25,1 einen neuen Deutſchen Rekord.

Die Wettkämpfe waren von etwa 6000 Zuſchauern be-
ſucht. Die ſchweizer Mannſchaft wurde bei ihrem Erſcheinen
auf das ſympathiſchſte von den Zuſchauern begrüßt. Die
Leiſtungen der Deutſchen fanden naturgemäß den größten
Beifall, aber auch die Schweizer fanden große Anerkennung
bei dem Publikum, hierbei iſt beſonders hervorzuheben der
laute Jubel, der den Sieg JmbachsSchweiz in der 400-Mtr.
Strecke in 49,4 begleitete. Allerdings ſollte dieſer Sieg der
Schweiz der einzigſte bleiben.

Poliriſche Rundſchau
Wirkungsloſe amerikaniſche Proteſte gegen vie ſchwarze

Schmach.
Aus Waſhington wird berichtet: Unter Bezugnahme

auf Meldungen über durch franzöſiſche Negertruppen am
Rhein begangene Verbrechen erklärte der demokratiſche Sena-
tor Hitcheock im Senat, es wäre Pflicht der amerikaniſchen
Regierung, Frankreich die Erſetzung der ſchwarzen durch
weiße Truppen nahe zu legen. Wir ſitzen, ſagte er, untätig
dabei, während Frankreich in ſeiner Torheit darauf ausgeht,
die deutſche Republik zu zermalmen durch ſeine Reparations
forderungen, die, wie die Welt weiß, Deutſchland gegenwärtig

T

nicht erfüllen kann. Aber wir ſind als Nation zum Teil
dafür verantwortlich, daß ſich das Rheinland unter mili-
täriſcher Beſetzung findet. Wo iſt unſer Recht und unſere
Pflicht, dagegen zu proteſtieren, halbziviliſierte ſchwarze
Truppen bei einer weißen Bevölkerung einzuquartieren, wo
ſie als Eroberer und als Verbrecher auftreten. Der Senat
faßte keinen Entſchluß über die Anregung Hitcheocks.

Hochbetrieb bei ven Separatiſten.
Unter der Ueberſchrift „Ein Skandal“ wendet ſich die

„Trierer Zeitung“ gegen den Trierer Tierarzt D. Schmitt,
der gelegentlich der Veranſtaltung einer dieſer Tage ſtatt-
findenden Schäferhundverſammlung in einer Anſprache ſeiner
Freude über die Anweſenheit eines franzöſiſchen Offiziers
als Vertreter der Rheinland kommiſſion Ausdruck gegeben
und die Verſammlung zu einem Hoch auf ein franzöſiſches
Eiſenbahnerregiment aufgefordert hatte. Als die Anweſenden
empört gegen dieſe Würdeloſigkeit proteſtierten und ſich gegen
den Tierarzt wandten, drohte ihnen dieſer mit Feſtnahme
durch Beſatzungstruppen. Jm Anſchluß an dieſen Vorfall
ſtellt die „Trierer Zeitung“ feſt, daß ſich allerdings die
ſeparatiſtiſchen Dunkelm änner in der Trierer Umgebung
wieder ſtärker rühren, daß die Smeets-Gruppe ſeit
Wochen ein beſonderes Sekretariat in Trier habe, das der
frühere Apotheker Eduard Bartels verwaltet, und auch die
Rheiniſche Volksvereinigung Dr. Dortens, die vor kurzem
eine allerdings ſchlecht beſuchte Vertrauensmännerverſamm-
lung in Trier abgehalten hat, die Einrichtung eines Sekre-
tariats in Trier vorbereitet.

Nitti enthüllt Frankreichs Pläne.
Jn der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ findet ſich ein

ausführlicher Artikel des ehemaligen italieniſchen Miniſter-
präſfidenten Nitti, der ſich mit den deutſchen Verhält-
niſſen beſchäftigt, insbeſondere mit der Reparationsfrage.
Er kommt zu ſolgendem Schluß:

„Jnzwiſchen ſind die Geier des internationalen Ka-
pitalismus im Namen des Siegerrechtes unter dem Vor-
wande, unter dem ſie die ſchwarzen Truppen am Rhein
unterhalten, beſtrebt, ſich der bedeutendſten Hilfsquellen
Deutſchlands zu bemächtigen“. So wickelt ſich das Pro-
gramm ab, mittels der Verträge den Krieg in Friedens-
zeiten fortzuſetzen. Das Programm, die geſamte Eiſen
erzeugung Deutſchlands in Unordnung zu bringen, ent-
faltet ſich. Nachdem man das Eiſenerz an ſich gebracht
hat, ſind die Kohlenvorkommen an der Reihe. Jch weiß
nicht, ob ſich das wirklich mit den feierlichen Verſpechungen
deckt, die Amerika in Wilſons vierzehn Punkten machte.
Die amerikaniſchen Demokraten und die Demokraten der
ganzen Welt müſſen endlich zu der Ueberzeugung kommen,
daß ſie, wenn dieſer Politik der Gewalttätigkeit und der
Demütigung nicht ein Ende gemacht wird, alles mo-
raliſchen Anſehens, aber auch früher oder ſpäter jedes
wirtſchaftlichen Gedeihens verluſtig gehen“.
Da ver Artikel mit „United Preß“ bezeichnet iſt,
ſo iſt anzunehmen, daß er auch in Amerika verbreitet wird.

Northeliffes zwei Teſtamente.
Der engliſche Zeitungskönig Lord Northeliffe alias Alfred
Harmsworth deſſen journaliſtiſches Prinzip es zeitlebens
geweſen iſt, die Oeffentlichkeit mit Neueſtem, Allerneueſtem
zu überraſchen, hat der Welt, die ihn ſtets bewundert hat, noch
im Tode eine Ueberraſchung bereitet. Er hinterließ zwei
Teſtament und überließ es ſeinen Hinterbliebenen, ſich darum
zu ſtreiten, ob der letzte Wille oder der allerletzte Wille des
Erblaſſers Gültigkeit haben ſollte. Jn dem erſten Teſta-
ment, zu dem der Lord vier Nachträge verfaßt hat, ſetzt er
ſeiner Frau eine ſehr große Rente feſt und bedenkt außer
dem zahlreiche Freunde, Kollegen und Angeſtellte mit
nennenswerten Legaten. Der letzte „letze Wille“ dagegen
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beſtimmt, daß Lady Northeliffe alleinige Erbin und alleiniger
Teſtamentsvollſtrecker ſein ſoll. Dieſes letzte Teſtament iſt
nun angefochten werden, mit der Begründung, daß der Erb-
laſſer zur Zeit der Abfaſſung, nämlich ganz kurz vor ſeinem
Tode, nicht mehr bei Sinnen war.
Um welche Summen es ſich bei dem Streit um Northeliffes
Nachlaß handelt, davon macht ſich der Laie, der keinen Ein
blick in die Londoner Preſſeverhältniſſe hat, keine Vor
ſtellung. Jm allgemeinen verbindet der Deutſche den Namen
Northeliffe mit dem Begriff der „Times“. Das iſt nurbedingt richtig. Denn die „Times“ gehörte Notheliffe nicht
als alleiniges Eigentum. Es war ihm nur möglich geweſen,
eine geringe Majorität des Aktienbeſitzes zu kaufen und da-
durch die „Kontrolle“ über das Blatt auszuüben. Die Mehr-
heit hatte urſprünglich einen Nominalwert von 506970 Pfund
Sterkling. Northeliffe ſteckte aber ſo viel Geld in das Unter-
nehmen, daß ſein Anteil zurzeit auf mindeſtens 900 000
Pfund Sterling geſchätzt wird. Einen viel größeren Ver-
mögenswert des verſtorbenen Zeitungsmagnaten ſtellt der
Konzern dar, den die „Daily Mail“ mit den „Evening
News und dem „Weekly Dispatch““ bildet. Das Kapital
betrug urſprünglich nominell 2 100 000 Pfund Sterling.
Ein ÄAngebot, ſich ſeine Majorität mit 2 Millionen abkaufen
zu laſſen, hat eber Northeliffe vor einiger Zeit abgelehnt.
Ein weiteres, ſehr großes Aktivum iſt die „Amalgamated
Preß“, die Wochen- und Myonatsſchriften veröffentlicht und

ein eingetragens Kapital von 1300 000 Pfund Sterling hat.
Rechnet man die übrigen Vermögenswerte dazu, ſo

kommt man auf Summen, die in deutſchem Geld mindeſtens
50 Milliarden ausmachen. Man ſieht: der Streit um die
Teſtamente hat einen gewichtigen Hintergrund. Bei Leb-
zeiten hatte Northeliffe ein faſt krankhaftes Beſtreben
dauernd im Munde der Welt zu ſein. Daß er das gleiche
Ziel noch mit ſeinem „letzten Willen“ erreicht hat, dürfte
vielleicht zum erſten Male „gegen ſeinen Willen“ geſchehen
ſein.

Clemeneceaus Troſt.
Ueber eine Unterredung mit Clemenceau berichtet in der

franzöſiſchen Wochenſchrift „Le progres eivique“ der fran
zöſiſche General Perein, der im Jahre 1914 aus dem
Kriegsminiſterium austrat, um das Kommando einer Jn-
fanteriediviſion zu übernehmen. Perein machte dem Miniſter
präſidenten einen Beſuch und erzählt hierüber: „Endlich,“
ſagte ich, „keine Politik mehr. Jch werde jetzt lieber meine
ganze Zeit dem Kriege widmen, wobei ich die große Hoffnung
habe, daß wir keinen Krieg mehr haben werden.“

Zu meinem großen Erſtaunen erwiderte Clemeneeau, den
ich bisher für einen Pazifiſten hielt; „Der Krieg wird
kommen, die beiden Länder müſſen ſich noch einmal ſchlagen.“
„Gut“, antwortete ich, „der wird vielleicht gewünſcht von
weißhaarigen Generalen, denen ſeit 1871 geſagt worden iſt,
daß ſie den Marſchallſtab auf dem rechten Rheinufer holen
müßten. Er wird vielleicht von Jnduſtriellen für Kriegs
material gewünſcht. Aber das franzöſiſche Volk wünſcht doch
nur, ſolange wie möglich im Frieden zu leben und zu
arbeiten.“ Clemenceall antwortete mir: „Wir ſind nicht
nur auf der Welt, um zu eſſen.“

„Fünfzehn Jahre ſpäter, nachdem 1919 der gegen-
ſeitige Schlag ausgetauſcht worden war,“ fährt Perein fort,
ſagte Clemenceau in einer Unterredung mit Stabsoffizieren:
„Haben Sie keine Angſt um Jhre militäriſche Karriere. Der
Friede den wir uns geſichert haben, ſichert Jhuen einen
zehnjährigen Konflik in Mittelenropa.“
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